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Die Ernte-Erträge des Zahrts 1873 
in der preußiſchen Monarchie. 


Zufammengeftellt im Minifterium für die landwirthſchaftlichen 
! Angelegenheiten. 


Die nachſiehenden Ergebniſſe der Ernte des Jahres 1873 ſind 
wie bisher in der Weiſe ermittelt worden, daß an die circa 800 
land wirihſchaftlichen Central⸗ und Zweig ⸗ Vereine der Monarchie, 

ſowie an einzelne Fachleute eine Anzahl von Formularen im Sommer 
verſchickt wurde, um un dieſen Formularen die nach Beendigung 
der Ernte vorzunehmende Schätzung derſelben eintragen zu laſſen. 
Das Formular ſelbſt enthält außer den Rubriken für die einzelnen 
Früchte und deren Ertrag an Koͤrnern und Stroh, ſowie für das 
Durchſchnittsgewicht des Neuſcheffels noch die Bezeichnung des Be 
zitks, für welchen die Angaben der Tabelle Geltung haben und die 
Angabe des Verwaltungskreiſes, des Regierungs = Bezirkes und des 
betreſſenden landwirthſchaftlichen Vereins. Ueber die Art und Weiſe, 
wie die Einſchätzung der Ernte vorzunehmen iſt, ſpricht ſich eine hin: 
zugefügte Vorbemerkung in folgender Weiſe aus: 


„Es iR für jeden Landwirth ſelbſtoerſtändlich, daß die Ein⸗ 
ſchätzung der Ernte nicht in abſoluten Zahlen verlangt werden kann, 
weil eine ſolche Schätzung, wenn fie möglich wäre, erſt nach er⸗ 
folgtem Geſammtausdruſch erfolgen könnte. Die Einſchätzung foll 
vielmehr nur eine moͤglichſt annähernde Ueberſicht darüber gewähren, 
ob die Ernte für den Conſum, Export zꝛc, eine mehr oder weniger 
genügende oder unzureichende ſei. Jeder Landwirth wird aber nach 
der ihm innewohnenden Kenntniß und Erfahrung, vielleicht unter 
Zubilfenabme cines Probedruſches, im Stande ſein zu beurtheilen, 
ob die Ernte im Rückblick auf den Durchſchnitt früherer Jahre, den⸗ 
jenigen Erwartungen, welche er bei gewöhnlichem, weder beſonders 
ünſligem, noch beſonders ungünſtigem Witterungslaufe billiger Weiſe 
hate hegen dürſen, entſprochen, oder dieſelben übertroffen habe, 
oder ob fie hinter denſelben zurückgeblieben ſei. Dies ift die Bafid 
der Abſchätzung. Der Modus derſelben ergiebt ſich daraus ſehr 
einfach, wenn die erwartete Ernte = 1,00 geſetzt und das Mehr 
oder Weniger in Decimal⸗Bruchtheilen ausgedrückt wird. 


Wenn z. B. alſo nach dem Durchſchnitt früherer Jahre und 
nach Maßgabe der aufgewendeten Meliorationen ꝛc. ein Ertrag von 
6 Neuſcheſſel Roggen und 600 Klgr. Stroh erwartet werden könnte, 
fo würde dieſer Ertrag der Verhältnißzahl 1,00 entſprechen, und 
alls er wirklich gewonnen wäre, mit dieſer Zahl zu bezeichnen ſein. 
Bliebe dagegen die Ernte hinter obiger Erwartung zurück, und es 
würden unter obigen Umſtänden, ſei es nach erfolgtem Probedruſch 
oder dem Anſchein nach nur 5 Neuſcheffel Körner und nur 550 
Kilogrammen Stroh gewonnen, ſo würde die Ernte in Körnern mit 
0,83 und in Stroh mit 0,91 zu bezeichnen ſein. Was von den 
Halmfrüchten gilt, gilt auch von den Schoten und ſonſtigen Feld⸗ 
früchten und ebenſo von den Kartoffeln. In Betreff der letzteren 
ift aber der Grundmaßſtab, alſo die Zahl 1,00 nicht nach den Er⸗ 
gebniſſen derjenigen Jahre zu nehmen, in welchen die Kartoffel- 
| krankheit geherrſcht hat, ſondern nach den mittleren Normal⸗Erträgen 
| vor dem Auftreten der Krankheit. 

Die auf dieſe Weiſe eingezogenen Berichte, in dieſem Jahre 628, 
* werden dann in dem Miniſterium für die landwirihſchaftlichen An: 
gelegenheiten nur zuſammengeſſellt, da zu einer ſachlichen Controle 
der Art und Weiſe wie die Vereine die Zahlen ermittelt haben, 
welchen Werth daher die Zahlen beanſpruchen können, jegliche Hand: 
1° Haben fehlen. 
| Das Minifterium kann daher für die Zurerläſſigkeit der nadı> 
ſtehend publicirten Berichte keine Garantie übernehmen und muß es 
den Intereſſenten überlaſſen, Vergleiche und Schlußfolgerungen aus 
dieſen Angaben ſelbſt zu zieh en.“ 
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*) Wir haben aus dieſem umfangreichen Bericht nur die Provinzen 
Schleſien und Poſen als uns zunächſt angehende Theile der Monarchie 


herausgezogen. Die Nedaction. 
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Bedigirt von R. Tamme. 


Fünfzehnter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trew endt in Breslau. 


Bufommenfellung. 
A. Durchſchnitt der Ernte⸗Erträge des ganzen Staates. 


Zu beziehen durch alle 
Buchhandlungen und Poſt⸗Anſtalten 
des In- und Auslandes. 
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Phyſiologiſche Winke über die Ernährungstheorie der 


landwirthſchaftlichen Hausthiere. 
Von Paul Scheibe. 
b Eortſetzung.) 

2. Stärke. Ein, wie ſchon geſagt, dem Zellſtoff allem Anſchein 
nach in vieler Hinſicht ſehr nahe verwandter Körper iſt die Stärke. 
Sie iſt nähe dem Zellſtoff der im Pflanzenreich am weiteſt ver— 
breitete und erfahrungsmäßig der wichtigſte ſtickſtofffreie Beſtandtheil 

der Nährſtoffe. In reinem Zuſtande bildet fie einen ſtets nur aus 
einem Kern und einer Hälſe beſtehenden feſten, weißen, in Waſſer 
und Alkohel faſt unlöslichen Korper von ſehr verſchiedener Geſtalt, 
je nach der Art der Pflanze, aus der er dargeſtellt wurde. So 
zeigt die Kartoſſelſtärke unter dem Mikroskop eiförmige Kügelchen, 
die aus vielen, um einen Punkt abgelagerten Schichten bestehen, die 
Stärke aus Hülſenfrüchten, mit Ausnahme der Lupine — die ein« 
ige, welche keine Stärke, ſondern ſogenannte - Pectinverbindungen 
enthält — eiſörmige Körperchen, die in der Mitte länglich-ſternför⸗ 
mig ausgehöhlt find, Getreideſtärke glanzloſe, flachgedrückte, linſen⸗ 
foͤrmige Körner von verſchiedenen Größen ze. Am flärfereichiien 
von unſeren Culturpflanzen find die Kartoffelknollen und die Ge: 
treidekoͤrner. 
8 Was die Bildung der Stärke im Pflanzenorganismus anbetrifft, 
fo ſtehen dieſelben jedenfalls im innigſten Zuſammenhang mit der 
Bildung des Zellſtoffs. — Durch die Cultur kann man ſehr 
viel auf die Stärkebildung in den Pflanzen einwirken — bekannt iſt 
es ja, daß Kartoffeln z. B. in friſcher Düngung glaſig werden, eine 
Folge von geringem Stärkegehalt, eben ſo bekannt auch, daß der 
Stärkegehalt um fo größer, je kalireicher und ſtickſtoffaͤrmer der anger 
wandte Dünger war. 


Ituilletou. 


Haus-, Hof- und Gartenplaudereien, 
(Original.) 
Milch, Butter und Käſe. 

Diesmal moͤgen mich unſere freundlichen Leſerinnen nach dem 
Kuhſtalle und dem Milchkeller begleiten, dort wollen wir uns zu 
veranſchaulichen ſuchen, wie weit die Chemie ihren Einfluß auf Natur⸗ 
und Kunſtproduct ausübt. Der Kuhſtall, das eigentliche Reſſort der 
Hausfrauen und eine permanente Einnahmequelle der Beſitzer, 
kann nie hoch genug gehalten werden, denn von ſeiner Einrichtung, 
ſeinem Beſtande, hängt mehr oder weniger das Wohl und Wehe 
der ganzen übrigen Wirihſchaft ab. Reinlichkeit, im Winter behag⸗ 
liche Wärme, bei guter Streu und friſcher Luft, im Sommer kühle 
Temperatur, Schuß gegen Fliegen und reichliche Tränke bei oftmaligem 
Putzen, find die Hauptbedingungen, die zum Wohlbefinden unſerer 
Milcherzeuger gehoͤren. 

Gehen wir nun zur Milch ſelbſt über. 

Die Milch beſteht aus einer Auflöfung von Caſein und Milch—⸗ 
zucker in Waſſer, in welcher kleine Fettkügelchen umherſchwimmen 
(die Butter); letztere ſind es, welche die Milch undurchſichtig machen 
und ihr das Anſehen einer künſtlichen Emulſton geben. Dieſe Fett: 
kügelchen laſſen ſich durch gewöhnliches Filtriren von der Milch nicht 
trennen, denn ſie ſind ſo klein, daß ſie ſelbſt durch die Poren des 
feinſten Papieres mit hindurchlaufen. 

Außer den bereits genannten Beſtandtheilen enthält die Milch 
auch noch Eiweiß und in ihrer Aſche, nachdem Kohlenſtoff, Waſſer⸗ 


ſtoff, Sauerſtoff und Stickſtoff ſich in luftförmige Verbindungen ver⸗ 


wandelt haben, Natron, Kalk, Bittererde, Eiſenoxyd, Phosphorſäure, 
Schwefelſaͤure und Chlor, letztere Körper find indeſſen nur in ſehr 
geringer Menge in der Milch enthalten, ſie werden von den Thieren 
aus der Pflanzenwelt aufgenommen, und dieſe letzteren haben ſie 
wiederum aus dem Boden aufgeſogen. Den freundlichen Leſerinnen 
kann aber mit einer chemiſchen Analyſe unſerer Milch nicht allein 
gedient ſein, wir wollen ihnen auch zugleich Mittel und Wege an die 

and geben, die Güte der Milch ſelbſt zu prüfen, ebenſo den Rahm: 
reſp. Buttergehalt zu ermitteln. Zu erſterer Prüfung gehört die 
Milchwaage. Diefelbe beſteht aus einem hohlen, oben und unten 
zugeſchmolzenen Glascylinder, in welchem ſich unten Queckſilber be 
findet und vermittelſt der Menge dieſes Metalles iſt das Inſtrument 
genau fo abgemeſſen, daß es in guter, normaler und unverfälſchter 
Milch bis an einen bezeichneten Strich unterſinkt. Man gießt eine 


Die Chemie ſcheidet übrigens Zellſtoff und Stärke auf Grund 
ihrer verſchiedenen Eigenſchaften fireng von einander. In kaltem 
Waſſer zeigt letztere in ihrer urſprünglichen Geſtalt gar keine Ver: 
änderung; zerreißt man aber vorher erſt die Hüllen durch Reiben 
mit feinem Sand oder Glaspulver, ſo loͤſt fie ſich, zum Unterſchied 
vom Zellſtoff, der im Waſſer ganz unlöslich iſt, nach längerem 
Stehenlaſſen auf. In kochendem Waſſer zerreißen die Hüllen von 
ſelber, indem die einzelnen Körner aufquellen — in einem Ueberſchuß 
von Waſſer loͤſt ſich die Stärke dann vollſtändig. Im Gegenſatz zu 
Zellſtoff wird Stärke don durch Jodlöſung allein intenſio blau ge 
färbt. Bringt man Stärke mit verdünnten Säuren zuſammen und 
erwärmt dieſes Gemisch, fo verwandelt ſie ſich zunächſt in das ihr 
ganz gleichartig zuſammengeſetzte Dextrin, dann aber bei ſtärkerem 
Erhitzen in Zucker, der in der Flüͤſſigkeit in geloͤſtem Zuſtand ent: 
halten iſt. 

Dieſelbe Umwandlung der Stärke findet ſtatt, wenn man ſie mit 
Speichel behandelt; auch hier entſteht zunächſt Dextrin und dann 
Zucker, doch weiß man bis jetzt noch nicht genau, durch welchen 
Beſtandtheil des Speichels dieſer Prozeß hervorgerufen wird. Uebri— 
gens beruht auf dieſer Eigenſchaft des Speichels zum größten Theil 
das Nährvermögen der Stärke; derſelbe Prozeß findet behufs der 
Verdauung im thieriſchen Organismus ſtatt. 

Da, wie neuere Forſchungen ergeben haben, der Speichel in ſeiner 
Einwirkung auf Stärke am wenigſten zerſtoͤrend auf dieſelbe wirkt, 
ſo läßt ſich durch ihn die Natur derſelben am beſten beſtimmen. Seitdem 


dieſe Eigenſchaft des Speichels erkannt iſt, iſt man von der früheren rungsvermöͤgen nicht; 


Färbung; im warmen Waſſer iſt es, ohne Kleiſter zu bilden, 


den Stoff, der gewöhnlich unter dem Namen Stärke geht, an einem 
warmen Orte längere Zeit Speichel einwirken, und unterſucht dann 
den Rückſtand mit Hilfe des Mikroſkops, fo findet man einen gänzlich 
veränderten Stoff,, die eigentliche Stärke iſt vollſtändig aufgelöft 
und eine häutige Maſſe zurückgeblieben, die man als Celluloſe ans 
erkennen muß, da fie nicht auf Jod, wohl aber auf Jod und Schwefel, 
fäure reagirt. 

3. Inulin. Auch das Inulin if im Pflanzenreich ziemlich ver⸗ 
breitet, namentlich findet man es in gelöſter Form in den Wurzel⸗ 
knollen vieler Pflanzen, z. B. in Cichorie, Topinambur ꝛc. Faſt in 
allen in die 19. Lin né'ſche Klaſſe gehorenden Pflanzen (Compoſſten) 
kann es nachgewieſen werden. Darzuſtellen iſt es leicht, durch Ein⸗ 
wirkung von Waſſer auf die zerriebenen erwähnten Wurzelknollen; 
beim laͤngeren Stehenlaſſen der dadurch gewonnenen Flüſſigkeit ſetzt 
es ſich daraus in einer der Stärke ähnlichen Geſtalt ab. Sein 
chemiſches Verhalten iſt übrigens von dem der Stärke verſchieden. Weder 
durch Jod, noch durch Jod und Schwefelſaure erhält es eine blaue 
leicht 
loslich. Schon durch anhaltendes Kochen if es in Zucker 5 
ſetzen, ein Prozeß, der durch Hinzuthun eines einzigen Tropfens 
irgend einer Säure zu der kochenden Flüſſigkeit bedeutend beſchleunigt 
werden kann. 

4. Dertrin oder Stärkegummi. Wie wir oben geſehen 
haben, entwickelt ſich Dertrin aus Stärke durch Kochen derſelben mit 
verdünnten Säuren. Im Pflanzenreich iſt das Dertrin ungemein 
verbreitet, da man es gelöft in größerer oder geringerer Menge in 
dem Safte einer jeden Pflanze findet. Es iſt nicht unwahrſcheinlich, 
daß aller Pflanzenzucker durch dieſen Dextringehalt bedingt wird, da 
fi, wie [don geſagt, Dextrin unter Umſtänden in Zucker umſetzen 
kann. 

In den Pflanzen entwickelt ſich das Dextrin durch Einwirkung 
eines noch nicht genau bekannten Fermentes, welches auch beim Kei⸗ 
men der Getreidekörner entſteht und Diaſtaſe genannt wird, aus 
Stärke; es iſt wenigſtens nachgewieſen, daß daſſelbe Stärke in Dextrin 
umzuſetzen im Stande iſt. 

Chemiſch dargeſtellt, bildet das Dertrin eine farbloſe, durchſichtige 
Maſſe, die in Alkohol unlöslich, in Waſſer aber leicht loͤslich iſt und 
durch Jod nicht gebläut wird. 

5. Zucker. Das wirkſamſte und am leichteſſen in das Blut 
übergehende Reſpirationsmittel iſt der Zucker. Daher iſt ed, da man 
durch die Cultur auf den Zuckergehalt der Pflanzen einwirken kann, 
unter Umfländen, d. h. wenn der durch größeren Zuckergehalt erzielte 
Gewinn durch das gleichzeitige Auftreten eines Verluſtes an der 
Menge des erbauten Futters nicht illuſoriſch wird, rationell, um ein 
möglichſt gutes Nährwittel zu erhalten, auf einen moͤglichſt hohen 
Zuckergehalt hinzuarbeiten. Daß die Cultur den Zuckergehalt beein⸗ 
flußt, hat die Erfahrung gelehrt; Zuckerrüben 3. B., 
animaliſchem Dünger gebaut, find ſſets weniger zuckerreich, als die 
in zweiter Tracht oder in kalihaltigem Dünger erbauten. Ueberhaupt 
ſcheint der Kali- oder Zuckergehalt einer Pflanze in einem innigen 
Zuſammenbang zu ſtehen, denn analytiſche Unterſuchungen haben 
ba daß, je kalihaltiger eine Pflanze iſt, um ſo zuckerhaltiger iſt 
e auch. 

Man findet den Zucker im Pflanzenreich ziemlich haufig, ſei es 
als Rohrzucker, fei ed als Trauben- oder Fruchtzucker — ſlets aber 
nur in gelöfter Form. Doch vermindert ſich faſt allgemein der Zuder: 
gehalt, ſobald die betreffende Pflanze zu blühen anfängt; möglich, 
daß dieſer Verluſt durch eine Umwandlung des Zuckers in Stärke 
oder Zellſtoff bedingt wird. Man kann ſich zu dieſer Annahme da⸗ 
durch vielleicht berechtigt halten, daß z. B. größere, alſo Zellſtoff⸗ 
reichere Rüben, weniger zuckerbaltig find als kleinere, wenn auch 
beide unter denſelben Verhaͤltniſſen gewachſen ſind. 

Uebrigens find Rohrzucker ſowie Trauben: und Fruchtzucker ſtreng 
von einander zu ſcheiden: ſowohl ihre chemiſche Zuſammenſetzung als 
auch ihre Eigenſchaften find verſchieden. Während der erſtere ſehr 
leicht kryſtalliſtrt, ſind die beiden letzteren nur in ſehr unvollkommenem 
Grade, und auch ſo erſt nach längerer Zeit kryſtalliſirbar. Trauben⸗ 
und Fruchtzucker gehen ſehr bald unter Zerſetzung in Alkohol- und 
Kohlenſäure in Gährung über; Rohrzucker bingegen hat dieſes Gaͤh⸗ 
da, wo daſſelbe in der Induſtrie auch vom 


irrigen Anſicht, daß Stärke ein einfacher Körper if, abgekommen; Rohrzucker verlangt wird, wie z. B. bei der Spiritusfabrication, kann 
jetzt weiß man, daß fie aus einem innigen Gemenge von Celluloſe man es nur durch Zuſatz eines Fermentes und nach Umwandlung 
und dem eigentlichen Stärkekörper beſteht. Läßt man nämlich auflin Traubenzucker hervorrufen. 


beliebige Menge der zu prüfenden Milch in einen Glascylinder und 
ſenkt die Milchwaage behutſam hinein; enthält nun die Milch alle 
ihre Beſtandtheile in richtiger natürlicher Menge, ſo ſchwimmt die 
Glasroͤhre fo, daß der bereit angedeutete Strich an der Oberfläche 
der Milch ſichtbar iſt; iſt die Milch hingegen verdünnt reſp. verfälſcht, 
ſo ſinkt die Waage bedeutend tiefer hinein. Um nun unterſcheiden 
zu können, in wie hohem Grade die Milch verdünnt it, hat man 
an der Waage eine Scala angebracht, welche ſo eingerichtet iſt, daß 
bei je einer beſtimmten Menge zugeſetzten Waſſerz die Glas röhre 
ſtets um einen Strich tiefer ſinkt. 

Setzt man z. B. einem Liter Milch ¼ Liter Waſſer (eine in 
großen Städten ſehr mäßige Fälſchung) zu, fo taucht die Waage 
einen Strich unter den Normalſtrich, zeigt alſo ein Gewicht, von 
Eins unter dem Strich. In gleicher Progreſſion erfolgt bei größerer 
Verdünnung das Sinken der Waage (Lackometer). ö 

Faſt noch wichtiger für die Hausfrau iſt der Rahmmeſſer, in 
demſelben wird die Milch direct auf den Rahm, und indirect auf 
den Buttergehalt geprüft. Dieſer Apparat beſteht aus 2 Glaseylin⸗ 
dern, zwiſchen denen eine in 100 Grade getheilte Scala angebracht 
iſt. Füllt man dieſe beiden Cylinder bis zum Nullpunkt (dem ober⸗ 
ſten Punkte) mit Milch und läßt dieſelbe ruhig ſtehen, bis die Rahm: 
ſchicht ſich oben angeſammelt hat, ſo kann man mit Sicherheit in 
Melkereien die Güte der Milch von verſchiedenen Kühen, je nach der 
Raſſe, Fütterung bequem unterſcheiden. Gute Kuhmilch ſoll 15 bis 
16 pCt. Rahm abſetzen (die Holländer und Märzthaler wohl ſchwer⸗ 
lich) mit durchſchnittlich 5 pCt. Buttergehalt. 

Wie ſehr durch Pflege, rationelle und zeitgemäße Futterung der 
Milchertrag gehoben werden kann, wiſſen unſere freundlichen eferin- 
nen aus eigener Erfahrung, aber auf eine kleine Vorſichtsmaßregel 
möchten wir doch bei dieſer Gelegenheit hindeuten, dies if der Be: 
nuß der Milch von perlkranken Kühen. Leider iſt die Krankheit ver- 
breiteter als wir glauben, und iſt die Milch dieſer Thiere abſolut 
Walch. für Säuglinge, die mit Kuhmilch aufgezogen werden, ſogar 
toͤdlich. 

Wir gehen letzt zu den Producten der Milch über und beginnen 
im Milchkeller unſere fernere Rundſchau. Um den Rahm von der 
Milch zu ſcheiden, wird letztere in flache Gefäße, am beflen von 
Steingut, Porzellan oder Glas (Holz iſt entſchieden zu verwerfen, 
da trotz der größten Reinlichkeit die ſchnellere Bildung von Mild: 
fäure nicht zu vermeiden if) ausgegoſſen und wählt man dazu Räum⸗ 
lichkeiten, die im Sommer eine Temperatur von 14 Gr. R. 


nicht überſteigen und im Winter natürlich durch Heizung regulirt 
werden. 

Die durch ihre pedantifhe Reinlichkeit ſprichwörtlich gewordenen 
Holländer haben meiſt durch ihre Milchkeller fließendes Waſſer ge⸗ 
leitet, um die Fußböden, die mit Flieſen belegt ſind, eben ſo ſauber 
wie die Milchgefäße zu halten. Nächſt dem Ausfehen einer Küchen⸗ 
ſtube iſt wohl der Milchkeller der beſte Prüfſtein für die Accurateſſe 
und peinliche, aber in dieſem Falle gerechtfertigte Sauberkeit einer 
Hausfrau. Wie weit aber auch der Luxus mit ſolchen Anlagen ge 
trieben werden kann, wollen wir unſeren geduldigen Referinnen durch 
die Beſchreibung des Milchhauſes der Königin Victoria in Windſor 
vergegenwaͤrtigen.“ 

Prinz Albert, der Schöpfer dieſer Muſterfarm, legte auch das 
Milchhaus nach eigenen Ideen und länger geſammelten Erfahrungen 
zweckmäßig und mit einer gewiſſen Raumverſchwendung an. 

Das Haus nennt ſich Windsor model dairy. Die äußere 
Bauart iſt durchaus nicht luxuriös zu nennen, dagegen iſt jede Be⸗ 
quemlichkeit im Auge behalten. Das Dach iſt von alten Ulmen 
gegen die brennenden Sonnenſtrahlen gefchüßt. In etwa 100 be⸗ 
malten flachen Porzellanſchalen länglicher Geſtalt, mit Goldrand ver: 
ziert, auf 2½“ breiten Marmorplalten, befindet ſich das Product 
der 50 Shorthorn- und 12 Alderney-Kühe. Die Wände, aus bes 
malten Porzellankacheln, mit Reliefs geziert, die durchbrochene Por⸗ 
zellandecke, die Spiegelſcheiben der mit Glasmalereien verzierten 
Fenſter, Statuetten und alte koſtbare Porzellangefäße geben dem 
Raume ein vornehmes Ausſehen — und es liegt der Gedanke nahe, 
daß manche unſerer ſoliden deutſchen Hausfrauen im erſten Augen⸗ 
blicke zwar die Meierin dieſes Milchhauſes beneiden, gleich hinterher 
aber die Rentabilität dieſer Anlage in Frage ſtellen würde. Im 
Milchhauſe wird ſtets eine Temperatur von + 13 Gr. R. zu unter: 
halten geſucht. Das Abnehmen des Rahms geſchieht mittelſt durch⸗ 
loͤcherter Milchkelle; ein liegendes Butterfaß aus verzinntem Eiſenblech 
mit ſich drehender Flügelwelle kann 40 Pfd. (= 20 Kilo) Rahm 
aufnehmen. Der Kuhſtall iſt verhältnißmäßig eben fo elegant. Die 
Kühe ſtehen nur in einer Reihe an den Futtertennen der Längswand, 
je zwei und zwei durch eiſerne Wände geſchieden. Eiſenſchienen ver- 
mitteln den Futtertransport, Gaslicht erhellt die Räume Abends und 
Nachts, Eifenröhren verſorgen die Stallung mit Waſſer. Dieſe ſo 
eben geſchilderten eleganten Milchräume ſollen denſelben Zweck er⸗ 
füllen, wie unſere gewöhnlichen, indem die Milch ungeſtoͤrt abrahmen 


) Nach dem Reiſebericht des Oeconomierath Otto Hausburg. Annalen 
der Landw. 5 
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Da die übrigen in den Pflanzen auftretenden Kohlenhydrate für] Dauer für die Landwirthſchaft, als der Anbau der gelben Lupine. 
die Ernährung von wenig oder gar keiner Wichtigkeit ſine, fo gehen] — Aus einem ſüdlichen Klima ſtammend, wurde dieſe Pflanze zuerſt[ Schoten eine bräunliche Farbe angenommen baben, laſſe fie einige 
wir nun zur Betrachtung der zweiten wichtigen Gruppe, der ſlickſtoff-J in einem Theile der Provinz Sachſen, in der Altmark, etwa vor 
freien Beſtandtheile der Nährſtoffe, über: den Pflanzenfetten oder den 25 Jahren angebaut und verbreitete ſich von dort aus mit großer 


Pflanzenölen. Dieſelben finden ſich in größerer oder geringerer 
Menge in allen Pflanzen vor; ſo enthalten z. B. Wurzelfrüchte ca. 
½ pCt. Pflanzenfett, Stroh bis 2 pCt., Wieſen⸗ und Kleebeu bis 
3 pCt., Getreidearten und Hülſenfrüchte in ihren Körnern bis 7 pCt., 
Oelfrüchte 40 bis 50 pCt. ꝛc. 
liegt in ihrem großen Kohlenſtoffgehalt; fie enthalten über noch einmal 


Schnelligkeit nicht allein über alle Theile der Provinz, die ſich zu 
ihrem Anbau eigneten, ſondern auch nach allen Ländern mit vor— 
herrſchend leichten Bodenarten, aber immer iſt die Lupine nicht fo 
gewürdigt, und ihre Cultur ſo ausgedehnt, wie dieſe Frucht es 


Der Nährwerth der Pflanzenfette] verdient. 


Wie jedes Neue im Anfange angefeindet wird, ſo fand und 


fo viel Kohlenſloff als die oben betrachteten Kohlenhydrate, während findet noch jetzt die Lupine ihre Feinde. 


Sauerſtoff nur in unbedeutenden Mengen bei ihnen auftritt. In 


Ihren Anbau dringend zu empfehlen, und womöglich noch weiter 


zwei verſchiedenen Geſtalten treten fie im Pflanzenreich auf: entweder] zu verbreiten, möge der Zweck dieſes kleinen Auſſatzes fein, welchen 


in reinem, ungebundenem Zuſtande — ſo namentlich bei allen Oel⸗ 
früchten — oder in Verbindung mit Pflanzenſchleim und Pflonzen⸗ 
ummi. 

8 Eine ihrer Haupteigenſchaften, die ſie für die Ernährung ſo un⸗ 
gemein wichtig machen, beſteht darin, daß fie, nachdem der zur Ath⸗ 
mung vothwendige Kohlenſtoffbedarf gedeckt iſt, direct in das thieriſche 
Fett überzugeben im Stande find — daher find die in der Induſtrie 
gewonnenen Rückſtände von Oelfrüchten fo gute, vielleicht mit die 
beſten Naͤhrſtoffe für Maſtoieh. 

Uebrigens gilt das Geſagte nur für die fogenannten fetten Pflan⸗ 
zendle, da die im Pflanzenreich ebenfalls vorkommenden aͤtheriſchen 
Oele — die man übrigens nur in einzelnen Pflanzenarten und auch 
da nur in geringen Mengen findet — für die Ernährung direct gar 
keinen Werth haben. 


ich an die Landwirthe richte, welche leichte Bodenarten beſitzen, Schaf⸗ 
zucht treiben, und ihren geringeren Bodenklaſſen eine möglichft: hohe 
Bodenrente abgewinnen wollen. 

Schon vor zwanzig und mehr Jahren hat der Verfaſſer auf 
ſeinem damaligen Gute im erſten Jerichow'ſchen Kreiſe der Provinz 
Sachſen die weiße Lupine gebaut, welche aber nur zur Gründüngung 
benutzt werden konnte, da keine Viehgattung weder Stengel, noch 
Blätter, noch den Samen der Pflanze zur Nahrung annimmt. Die 
Anlage einer Spiritusbrennerei jedoch, verbunden mit einem aus⸗ 
gedehnten Kartoffelbau und dadurch vermehrte Düngerproduction, 
ſowie ein mehrmaliges Mißrathen der weißen Lupine veranlaßten 
den Verfaſſer, den Anbau derſelben wieder aufzugeben. 

Auf einer Reiſe durch die Altmark lernte der Verfaſſer die gelbe 
Lupine und ihren großen Werth für die Landwirthſchaft kennen und 


baut dieſelben nun ſeit vielen Jahren theils zur Gründüngung, theils 


3. Die unorganiſchen Beſtandtheile der Nährſtoffe. 

Alle im Thierkörper enthaltenen unorganiſchen Beſtandtheile müſſen 
auch in den gereichten Futtermitteln enthalten ſein. Da nun Unter⸗ 
ſuchungen ergeben haben, daß der Thierkörper hauptſächlich phos⸗ 
phorſaure und ſchwefelſaure Alkalien, phosphorſaure Kalt: und Talk⸗ 
erde, Eisenoxyd, Chlorkalium und Chlornatrium enthält, fo iſt es 
natürlich, daß auch die Futterſtoffe dieſe Verbindungen, oder doch wenig: 
ſtens die Elemente. aus denen fie zuſammengeſetzt find, als unorga⸗ 
niſche Bestandtheile enthalten müſſen. Zum größten Theil iſt dies 
auch der Fall; wo es nicht der Fall iſt, d. h. wo die Futtermittel 
das zum Gedeihen des Thierorganismus nötbige Quantum der: 
ſelben nicht enhalten — doch tritt dieſer Uebelſtand meiſt nur bei 
den Phosphorverbindungen auf und zwar auch nur bei jungen, noch 
im Wachsthum begriffenen Thieren, die hauplſächlich zur Bildung 
des Knochengerüſtes dieſelben nöthig haben — da muß das Fehlende 
auf andere Weiſe erſetzt werden. Die directe Verfütterung von 
Knochenerde und Kochſalz, die vielfach angewandt wird, hat, wenige 
fiend was die erfiere anbetrifft, keinen anderen Grund, als eben das 
zum Gedeihen noͤthige Quantum an phesphorſaurem Kalk dem Thier⸗ 
Beim Kochſalz hat es freilich, da die den Thieren 
gereichten Futtermittel in der Regel davon meiſt ſchon an und für 
ſich das nöthige Quantum enthalten, wohl eher einen anderen Grund; 
das Salz ruft eine reichere Abſonderung der Verdauungöflüſſigkeiten 
hervor und befördert dadurch die Verdauung, d. h. die beſſere Ver: 
wertbung der anderen Nährſtoffe, was beſonders für die Fälle von 
Wichtigkeit iſt, in denen ſchwer verdauliche Futtermittel gereicht wer 
den müſſen. 

Sieht man vom Phosphor ab, fo treten die nöthigen unorgani- 
ſchen Beſlandtheile der Nährſtoffe im Pflanzenreich der Art auf, daß 
man bei geſundem Futter und bei der Art und Weiſe der Fütterung, 
welche durch die Nothwendigkeit ſchon geboten iſt — es läßt ſich 
eben nicht blos ein Futtermittel ausſchließlich verfüttern — einen 
Mangel an irgend einem unorganiſchen Beſtandtheil befürchten müßte; 
in der Hinſicht hat es die Natur ſo eingerichtet, daß ein Futtermittel 
das andere in ſeinen unorganiſchen Beſtandtheilen meiſt ergänzt. 


(Fortſetzung folgt.) 


Ueber den Anbau, Werth und Nutzen der gelben Lupinen. 
Von A. Fiſcher, ehem. Gutsbeſitzer. 
; (Original.) a 
Unter allen Neuerungen, welche gleich leuchtenden Meteoren am 
landwirthſchaftlichen Horizont auftauchten, denſelben eine Zeit lang 
erhellten und dann in ein dunkles Nichts zurückſielen, iſt faſt keine 
von größerem Intereſſe, keine von größerem Nutzen und von längerer 


ſoll. Der Abrahmungsprozeß dauert bei oben angegebener Temperatur 
gewohnlich 24—40 Stunden, und iſt es alsdann Zeit, durch Ab: 
ſchoͤpfen der Decke oder Abzapfen der Milch letztere vom Rahm zu 
trennen. In den meiſten Fällen iſt während dieſer Zeit, namentlich 
bei Gewitter, die Milch bereits ſauer geworden und geronnen, der 
Mülchzucker hat ſich in Milchſäure verwandelt. Man kann dleſen 
Prozeß durch kleine Gaben von natron biearbonieum verzögern, 
indem es der friſch gemolkenen Milch zugeſetzt wird. 

Der gewonnene Rahm iſt nun das eigentliche Product, aus dem 
Butter bereitet wird. Die kleinen, in der Milch herumſchwimmenden 
Fenkügelchen werden durch Schlagen und Stoßen beim Buttern zer: 
riſſen, fo daß ihr Inhalt ſich in Klumpen zuſammenballt und dann 
von der Flüſſigkeit getrennt werden kann. Die Temperatur des zu 
butternden Rahms ſoll + 16 Gr. R. nicht überfleigen und iſt es 
rathſam, wenn bei der Butterbereltung im Großen, namentlich wenn 
der Rahm ſchon ſehr ſauer reagirt, in kleinen Portionen geſät— 
tigtes Kalkwaſſer unter den Rahm gemiſcht wird, um die große 
Säure zu neutraliſtren. Die Butter wird aber dann, nachdem die 
Buttermilch abgegoſſen, noch in friſchem Waſſer durchgebuttert. 

Ueber die Behandlung der gewonnenen Butter -— die nach ihrer 
Zuſammenſetzung, wie die Pflanzenfette, aus einem feſten Fette 
(Margarin) und einem flüſſigen (Elaln) beſteht, nebſt einer kleinen 
Quantität Butprind, hat ganz die Eigenſchaft der Pflanzenfette — 
ſind die Anſichten ſehr verſchieden. Feinſchmecker behaupten, gute 
Tafelbutter aus ſüßem Rahm darf nur einmal durchgewaſchen reſp. 
in kaltem Waſſer durchgeſtoßen werden, weil ſonſt ein Theil des 
Aroma (Butyrin) verloren ginge; in gewiſſer Beziehung müſſen wir 
der Anſicht beiſtimmen, aber nur bei Butter von ſüßem Rahm. 755 
Butter dagegen, die ſelbſt auf nur einige Tage Dauer berechnet if, 
muß ſo lange gewaſchen und mit Waſſer durchgeknetet werden, bis 
letzteres rein und ohne kauge Flocken abfließt. Das Salz ſoll ſich 

r Butter wie 1 zu 11 verhalten; bei Tafelbutter natürlich weniger; 
die Schweizer ſalzen ihre Butter bekanntlich gar nicht, und darf die⸗ 
ſelbe geſetzlich nur ungeſalzen verkauft werden. Butter, die man 
längere Zeit aufbewahren will (ſogenannte Einlege⸗ oder Winter: 


zum Futter- und Samengewinn und von Jahr zu Jahr ſtellten ſich 
die Vortheile des Lupinenbaues mehr und mehr heraus, ſo daß mit 
Recht behauptet werden kann, daß die gelbe Lupine eines der vor: 
züglichſten Geſchenke iſt, welches die Natur den Gegenden mit leichten 
Bodenarten verliehen hat. 

Wenn von einzelnen Enthuſtaſten des Lupinenbaues geſagt wird, 
daß es keine Frucht gebe, welche zu ihrem Anbau weniger Mühe 
und Arbeit erfordere, als die Lupine, die man nur auszuſtreuen 
brauche, um Samen, Futter und Dungſtoff in Menge zu gewinnen, 
durch die man ſchnell armen und düngerloſen Grundſtücken einen 
hohen Ertrag abgewinnen könne, fo glaube man ſolchen Lehren nicht 
unbedingt. Die Lupine erfordert ſo gut wie jedes andere Gewächs 
zum Gedeihen Mühe und Sorgfalt, und je mehr Fleiß man bei 
ihrem Anbau bei der Vorbereitung des Ackers verwendet, je reich⸗ 
licher wird ſie denſelben belohnen. 

Der Same wird auf die rauhe Furche ausgeſäet, und wenn 
irgend möglich nur mit einem Strich eingeeggt, da der Samen von 
allen Lupinenarten keine tiefe Erdbedeckung verträgt, ein nachfolgendes 
Walzen des Ackers muß ganz und gar vermieden werden. 

Die Zeit der Ausfaat ift verſchieden, vom zeitigen Frühjahr 
an, wenn keine bedeutenden Nachtfröſte mehr erwartet werden, 
bis in den Juni hinein. Die früh geſäeten Lupinen dienen zur Ge: 
winnung des Samens, während die ſpäter geſäeten zur Gründüngung 
oder zur Heugewinnung benutzt werden. Von Ende Mai bis Mitte 
Juni iſt die beſte Ausſaatzeit für die Dunglupinen; dieſelben werden 
dann in der Regel um Michaeli, wo fie in voller Blüthe ſtehen, 
untergepflügt. 

Das Saatquantum richtet ſich nach der Güte des Samens und 
variirt ohngefähr von einem halben bis einem ganzen Scheffel pro 
Magdeburger Morgen. 

Wenn zu allen Gewächſen ein unkraut- und ganz beſonders ein 
queckenfreier Boden erforderlich iſt, ſo verlangt dies vorzüglich die 
Lupine; denn da dieſelbe im Anfange ſehr langſam wächſt und ſich 
nicht vom Boden erhebt, fo wird fie leicht vom überhandnehmenden 
Unkraut unterdrückt. Ihr langſamer Wuchs zu Anfange iſt aber 
nur ein ſcheinbarer, denn wenn ſie nach dem Aufgehen auch eine 
lange Zeit, oft drei bis vier Wochen, im Wachsthum ſtill zu ſtehen 
ſcheint, mit ihren Blättern ſich nicht vom Boden erheben will, fo 
wächſt ſie um ſo ſtärker nach unten und treibt ihre lange Pfahl⸗ 
wurzel lief in die Erde hinein. 

Iſt letztere gehörig ausgebildet, fo beginnt der raſche und üppige 
Wuchs der Pflanze über der Erde. 

Unter den vielen angeprieſenen Methoden, die Lupinen einzu⸗ 
ernten, hat dem Verfaſſer bis jetzt folgende, bei welcher er die 
wenigſten Verluſte erlitten hat, am meiſten zugeſagt. 


friſch und wohlſchmeckend. Das Färben der Butter mit Mohrrüben, 
Ringelblumen, Curcuma sc. iſt eigentlich nicht gerechtfertigt, weil die 
Farbe den Wohlgeſchmack nicht erhöht, wohl aber das ſchnellere 
Ranzigwerden der Butter mit bedingt. 

Bleibt Butter längere Zeit an der Luft fleben, fo erzeugen ſich 
in ihr einige flüchtige, unangenehm riechende und ſchmeckende Fettſäuren; 
dieſe ſind die Urſache des ſogenannten Alt- oder Ranzigwerdens der 
Butter; Natron bicarbonicum wirkt bei folder verdorbenen 
Butter günſtig, ebenſo das nochmalige Durchbuttern in friſcher 
Buttermilch; eventuell iſt das Aufkochen mit der doppelten Menge 
Waſſers zu empfehlen. — Das Reſiduum der Butter, die Butter 
milch, ein nahrhaftes und leicht verdauliches Getränk, beſteht aus 
einem Gemenge von geronnenem Gafein, Milchſäure und Waſſer, 
mit rückſtändigen Buttertbeilchen. Buttermilch, von ſüßem Rahm 
gewonnen, wird häufig, namentlich in der Nähe großer Städte, zum 
Verfälſchen des ſogenannten Kaffeeſahnes verwendet. 

Wir kommen nun, meine freundlichen Leſerinnen, zu dem Caſein 
der Milch reſp. dem Käſe und deſſen Bereitung. Wie bereits oben 
erwähnt, beileht die Milch aus Waſſer, Butter, Gafein, Milchzucker 
und Eiweiß; verſetzt man ſüße Milch mit einigen Tropfen Salpeter⸗ 
ſäure, fo ſcheidet ſich aus derſelben das Gafein als eine weiße flockige Maſſe 
ab (das Thiercaſein wird nämlich eben fo wie das Pflanzencaſern, 
mit dem es rückſichtlich ſeiner Zuſammenſetzung ganz genau überein⸗ 
ſtimmt, durch Säuren ceagulirt und unlöslich gemacht). 

Das Caſein iſt ein eiweißartiger Stoff, d. h. es enthält außer 
Kohlenſtoff, Waſſerſloff und Sauerſtoff auch noch Stickſtoff und 
Schwefel in feiner Verbindung. Die Käfe unterſcheſden wir in fette, 
welche aus nicht abgerahmter Milch bereitet werden, halbfette, welche 
aus gleichen Theilen beider beſtehen, füge aus ſüßer Milch, und 
Sauermilchkäſe, wohin die geringeren, weniger haltbaren Käſeſorten 
gehören. Bei Fabrication des ſüßen Käfe, wie des Schweizer, Hol: 
laͤndiſchen, Limburger ꝛc., iſt es Bedingung, die friſch gemolkene Milch 
recht ſchnell zum Gerinnen zu bringen; dies geſchieht meiſt durch 
Lab reſp. Labeſſenz. 

Labeſſenz wird aus dem getrockneten Magen des Saugkalbes 


butter), muß ſehr gut ausgewaſchen werden (dem Salze wird auff gewonnen, indem man denſelben in Stücke ſchneidet, ihn mit war: 


je 5 Kilo Butter ½ Loth feingehoßener Rohrzucker beigemiſcht), 
möglichſt getrocknet, recht fe in einen glaſirten Topf gedrückt, und 
dieſer dann in einem Keſſel mit Waſſer ſo lange erhitzt, bis das 
Waſſer kocht. Hierdurch wird nach dem Erkalten j ver Luftzutritt 


dgli 
ſeuhten Sie verbindet, fo erhält ſich die Butter Monate hindurch 
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mem Waſſer übergießt, und nach eirea 12 Stunden die Flüſſigkeit 
auf Flaſchen füllt; ein Eßloͤffel von dieſer Eſſenz genügt, um zwei 
Liter friſche Milch nach wenigen Stunden in eine gallertähnliche Maſſe 
umzuwandeln. Dieſe Maſſe kommt alsdann in Leinwandbeutel, durch 


emacht, und wenn man den Topf oben feſt mit einer] welche der wäſſerige Theil (die Molke) abläuft, und nach tüchtigem 


Auspreſſen bleibt der Käſe in ſeiner Verbindung mit der Butter 


Man mähe die Lupinen eben zu der Zeit, wenn die meillen 


Tage auf dem Schwaden trocknen, binde ſie dann in nicht zu große 
Bunde und flelle dieſe aufrecht in Mandeln, ähnlich denen der Oel⸗ 
früchte. So in Mandeln geflellt, werden freilich auch bei ſtarkem 
Sonnenbrande viele Schoten auffpringen und ausfallen, allein der 
meiſte Samen und die meiſten Pahlen bleiben in den aufgeſtellten 
Mandeln liegen, und wenn einigermaßen etwas Vorſicht beim Auf⸗ 
laden der Bunde angewendet wird, werden viele Samenkörner nicht 
verloren gehen. 5 

Allzu ängſtiich braucht man übrigens mit dem Trocknen der Rus 
pinen nicht zu fein; denn wollte man warten, bis alle Schoten voll: 
ſtändig trocken find, und die dicken Stengel ihre fettige Feuchtigkeit 
ganz verloren haben, ſo müßte man die Lupinen ſehr lange im Freien 
liegen laſſen. Sie verderben nicht, ſelbſt wenn einzelne Schoten und 
Stengel auch nicht vollſtändig trocken ſind, ja zum Theil noch eine 
grünliche Farbe haben. E 

Iſt man genöthigt, einen Theil feiner Lupinen im Freien, alſo 
in Schobern, aufzubewahren, ſo kann Verfaſſer aus e 
Erfahrung folgende Methode als hoͤchſt vortheilhaft empfehlen. 

Auf eine ſtarke Unterlage von Stroh wird eine Schicht Lupinen, 
etwa drei Fuß ſtark, gebracht, dann lege man eine ganz dünne 
Schicht langes Roggenſtroh ſo auf den Rand des Schobers, daß 
dieſes Stroh etwa einen Fuß über den Rand deſſelben forttagt; 
darüber kommt wieder eine Lage Lupinen, dann wieder eine Schicht 
Stroh und ſo fort, bis der Schober voll iſt. Das über den Rand 
des Schobers hervorragende Stroh verhindert das Eindringen des 
Schnee's und des Regens in denſelben, und man iſt dadurch zugleich 
der Arbeit überhoben, den Schober mit Schoben eindecken zu laffen. 

Eine große Schwierigkeit hat das Dreſchen der Lupinen. Die 
Schoten ſpringen freilich leicht auf, allein in denſelben bleiben von 
den Körnern ſehr viele feſt figen, die nur durch Öfteres Dreſchen der 
Pahlen entfernt werden können. Verfaſſer war auf feinem früheren 
Gute im Beſitz einer Danziger Dreſchmaſchine von R. Steimmig jun., 
welche in jeder Hinſicht ausgezeichnet arbeitete und ſich auch beim 
Dreſchen der Lupinen auſ's Vollſtändigſte bewährt hatte. Sie 
lieferte in der gewohnlichen Arbeitszeit fünfzig bis ſechszig Scheffel 
Lupinen und in den Pahlen blieb kein Korn zurück. Ein aus⸗ 
ES Lupinenbau if nur beim Beſiz einer Dreſchmaſchine 
moͤglich. 

Mit der Aufbewahrung des ausgedroſchenen Samens muß man 
ſehr vorſichtig ſein; derſelbe darf nur ganz dünn auf den Boden 
aufgeſchüttet und muß woͤchenthch mehrmals umgeſchaufelt werden, 
um ihm ſeine Keimfähigkeit zu bewahren. Wo es an Bodenraum 
zur Aufbewahrung der Körner gebricht, kann man dieſelben auch 
mit den Pahlen zuſammen laſſen, dieſe hoch auffhütten und das 
Ganze zuweilen umſchaufeln. Kurz vor dem Gebrauche werden die 
Körner dann von den Schalen befreit. Statt der Schalen bat 
Verfaſſer auch Strobhaͤckſel benutzt und die Koͤrner mit dieſem ver⸗ 
miſcht aufbewahrt. Beide Aufbewahrungsarten des Samens ſind zu 
empfeblen. 

Auf einem Gute der Altmark, auf welchem die Lupine ſchon ſelt 
einer langen Reihe von Jahren gebaut wird, wurde ein Theil des 
Feldes von 160 Morgen in vier Schlägen à 40 Morgen ſolgender⸗ 
maßen geſtellt: N 


Schlag J. Schlag II. Schlag III. Schlag IV. 
Erſtes Jahr: Lupinen Roggen Kartoffeln Hafer. 
Zweites Jahr: Roggen Kartoffeln Haſer Lupinen. 
Drittes Jahr: Kartoffeln Hafer Lupinen Roggen. 
Viertes Jahr: Hafer Lupinen Roggen Kartoffeln. 


Die erbauten Lupinen waren zum Samengewinn beflimmt. und 
nur deren Stoppeln wurden unkergepflügt; zu den Kartoffeln erhielt 
der Acker eine vollſtändige Düngung und von Jahr zu Jahr haben 
ſämmtliche Früchte einen höheren Ertrag gegeben. 

Verfaſſer hatte in den letzten Jahren keine Lupinen zur Grün⸗ 
düngung gefäet, ſondern nur zum Samengewinn. Wenn man nach 
den reif gewordenen Lupinen keinen ſo hohen Ertrag an Roggen 
hat, als nach den zur Düngung beſtimmten, ſo wird dieſer geringere 
Ertrag an Roggen durch den hohen Ertrag, welchen die reif ge⸗ 
wordenen Lupinen geben, weit aufgewogen. 

Ueber den Futterwerih der einzelnen Theile der Pflanze, der 
Koͤrner, des Strohes und der Pahlen ſind die Meinungen ebenfalls 


zurück. Die abgelaufenen ſüßen Molken ſind als eine Auflöfung von 
Milchzucker nebſt etwas Eiweiß und einigen Salzen in Waſſer zu 
betrachten. 

Man benützt die ſüßen Kuh⸗, Ziegen⸗ und Schafmolken in der 
Mediein bei Brunnenkuren, namentlich bei Bruſtleiden; entſchieden 
iſt die Milchverwerthung auf dieſe Art die hoͤchſte, aber im großen 
Ganzen zu unbedeutend. In großeren Süpfäfereien gewinnt man 
aus den Molken den Milchzucker; die Molken werden bis zur Con⸗ 
ſiſtenz eingedampft; alsdann an einen warmen Ort gebracht, ſezen 
ſich daraus harte, ſäulenfoͤrmige weiße Kryſtalle von Milchzucker an, 
der bauptſächlich in der Homöopathie feine Verwendung findet. Lot 
man dagegen den Milchzucker wieder in⸗Waſſer auf und bringt ein 
Stückchen Lab in die Loͤſung, fo wird die Flüſſigkeit an einem war: 
men Ort bald ſauer werden, well der Milchzucker ſich in Milchſaͤure 
umwandelt. 

Der Käſe mit Salz, und mitunter auch Gewürz reſp. Kräuter 
vermiſcht, hat friſch nur wenig Geruch und einen wenig pikanten 
Geſchmack; mit der Zeit aber und in Folge einer eintretenden inne⸗ 
ren Gährung nimmt er einen eigenthümlichen Geruch und Geſchmack 
an; man nennt dies das Reifen des Käfe: Durch die eingetretene 
Sährung bildet ſich Ammoniak, welches in Verbindung mit dem im 
Käſe enthaltenen Schwefel demſelben den widerlichen Geruch giebt. 

Unſere gewöhnlichen Sauermilchkäſe, unter dem allgemeinen Na⸗ 
men Kubtäfe bekannt, find, in weicher friſcher Form genoſſen, leicht 
verdaulich und nebenbei, wie den geehrten Leſerinnen bereſts bekannt 
iſt, von großem Nährwerth. Sehr leicht abet kann friſcher Weißkäſe 
gefährlich werden, und läßt ſich dies leider weder durch den Geruch 
noch Geſchmack genau erkennen. Man hüte ſich, namentlich im Som⸗ 
mer, vor dem. fo eben in der Gährung begriffenen Käse, beſonders 
wenn er mit Milch angefeuchtet iſt und herovorſtechend ſauer riecht. 
Nach 2—3 Wochen, wenn der Käſe wieder ausgetrocknet, find durch. 
aus keine Befürchtungen mehr zu hegen. Es iſt wohl kein Nah⸗ 
rungsmittel des Menſchen, welches ſich ſo durch Verſchiedenheit aus ⸗ 
zeichnet und genau aus demſelben Material (der Milch) bereitet 
wird, wie der Kaͤſe; faſt jedes Ländchen und jedes Städtchen hat 
feinen nur ihm eigenthümlichen Käfe, und der Unterſchled wird nur 
durch die mannigfache Zubereitung und Behandlung ohne beſondere 
Zuſätze bedingt. A 

Das naͤchſte Mal werde ich meine freundlichen Leſerinnen in einen 
anderen Wirkungskreis ihrer Thaͤtigkeit begleiten. 
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während die Körner der Cerealien von ihnen um mehr als das 


in dieſem Monate einzuberufenden General:Berfammlung Annahme (Corv. corone) if, beweiſt ein Vorfall, der ſich im Frühjahr auf 


nicht ſchlechtere, ſondern immer beſſere Reſultate bringen wird. Gin» 


- erften Directors ihr Anſehen um fo mehr bewahrt, als die von: 


12 


für Futter⸗ reſp. Gemengeſchläge wohl ziemlich verdoppeln, denn bei den 
jetzigen Viehpreiſen dürfen wir mit dem Futterbau nicht ſparſam inngeben, 
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Auswärtige Berichte. 


Hopfenberichte. 


Nürnberg, 6. Jan. Der geſtrige Marktverkehr beſtand hauptſächlich 
aus Mittel⸗ und guten Mittelſorten, welche in ee ende 
zu 63—66 Fl., in Elſaſſer ſecunda zu 64—68 Fl. bezahlt wurden. Eine 
Partie rothrebige erzielte 63 Fl. Von 2 bis 3 Abſchlüſſen guter Waare 
find in kleinen Partien 70—76 Fl. angezeigt, und beziffert der Geſammt⸗ 
Umſatz ca. 180 Ballen. — Am heutigen Markte, dem incl. ausländiſcher 
Hopfen ca. 300 Ballen zugeführt waren, beſtanden die Abſchlüſſe meiſtens 
der Direction beſtimmte Anzahl Taxatoren, welche mit mindellens war arten, in : 5 . 5 nach one Fl. nad) 
5000. Thlr. verſichert ſein müſſen. Mit dieſem Organ tritt unter eiſen. ußerdem gelangten au einige Pöſtchen Ausſtichprima ür mo⸗ 
Leitung und Instruction ver Direction Selbſtoerwaltung des Beyirts Be Braubedarf zu geheimen Preiſen zum Abſchluß kaͤßiger 
ein, und muß die Bezirks⸗Verſ. berufen werden, ſobald 10 Mitglieder Nürnberg, 10. Januar. Das beige Geſchaft iſt bis jetzt Mittags 
mit dem General-Agenten ſolches bei der Bezirks⸗Direction beantragen. 5 ruhig 1 1 au find ſehr ae daher ofirungen 

in endli itt bleib ; meiſt nominell zu betrachten. Notirungen: arktwaare prima 62 big 
Als ein en licher Fortſchritt bleibt noch zu bezeichnen, daß die Ge 64 fl., dito ſekunda 5660 fl., dito gelbe mißfarbige 52—55 fl., Würtem⸗ 
neralagenten, dieſe Hauptträger des geſchäftlichen Theiles des Ganzen, berger prima fehlen gänzlich 85 — 88 fl., dito ſekunda 68 — 75 fl., 
die auch bei dem ſelbſtſchuldneriſchen Deleredere für jede durch ſie Aiſchgründer 65—70 12 ac und Auer Siegel prima 90—95 fl., dito 
gezeichnete Prämie eine enorme finanzielle Verantwortlichkeit zu tragen ſekunda 75—80 fl., Hersbrucker Gebirgshopfen 66—70 fl. dito ſekunda 60 bis 
haben, fortan auch nicht mehr von der Direction allein, ſondern Ha: e Clſaſer —— ee fl, dito 3 Dr I, bite 7 
nur in Gemeinſchaft mit dem controlirenden Mitgliede des Verwal-] Beſterreſcher hrima 656 eff. dite Terme 60 t fefunde e o IL, Sber⸗ 
tungsrathes angeſtellt und entlaſſen werden können. RESTE TUE „bite, jefunda, 60764 fl. Mimärter 48-52 fl. 

Wir werden nicht unterlaſſen, nach Abhaltung der General-Ver⸗ 


— ä ͤ————— 
ſammlung Weiteres zu berichten, und dann auch den von derſelben l 


\ Beſitzveränd en. 
zu beſtätigenden Rechenſchafts⸗ Bericht pro 1873 genauer zu be: R 
leuchten, zumal derſelbe diesmal in ganz beſonderer Ausführlichkeit 
in Ausſicht geſtellt iſt. 
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Jagd- und Sportzeitung. 
Die Hofjagd bei Springe. 

Am 10. December fand eine Hofjagd auf Sauen bei Springe 
am Deiſter⸗Gebirge ſtatt, welche von Seiner Kaiferl. und Königl. 
Hoheit dem Kronprinzen des deutſchen Reichs abgehalten wurde. — 
Seine Kaiferl. Hoheit fuhr mit der in Berlin eingeladenen Jagdge— 
ſellſchaft am 9. Nachmittags 5 ¼ Uhr ver Extrazug bis Springe, 
während die eingeladenen Gäſte aus Hannover und Umgegend am 
10. früh mit Extrazug von Hannover auf dem Rendezvous früh 
8 ½ Uhr erſchienen. Von hoͤchſten Herrſchaften nahmen an der Jagd 
noch Theil Se. K. Hoheit der Großherzog von Mecklenburg-Schwerin, 

Der Verwaltungs rath (v. d. Kneſebeck und C. Hagen) der nord» Shre K. 1 Der N zum en nk 18 
deutſchen Hagel⸗Verſſcherungs⸗Geſellſchaft hat ſoeben an alle mit om 5 BR 5 5 18 
mindeſtens 5000 Thlr. verſicherte Mitglieder das durch die am] e 2 ge 9 Rüd . 1 5 ae re 
12. September v. J. gewählte Commiſſion entworfene und volls Hunden, die von mehreren Rüdemeiſtern gef brt wurden und welche 
endete Werk „die revidirten Statuten und Verſicherungs⸗ 5 N — hi re are de Schützen 
Bedingungen“ verſendet. In 9 anſtrengenden, oft in die Nächte er 2 8 Ae * ker * u‘ 8 auen auf der 
binein dauernden Sitzungen haben die 5 gleichmäßig aus dem deutſchen f ein. 8 5 En > 3 dee. be > 1 me hen 
Verſicherungsgebiet gewählten Mitglieder ihre Aufgabe erledigt, ee ar NUN: 8 e 5 75 e a % ſtarken 
und wurde Schleſien und Poſen dabei durch Herrn v. Grävenitz⸗ == Ge e SPEER [03000 
Thamm vertreten. Delegirte des Verwaltungs-Rathes und die ihre Wunden aufommengenäbet mieden master: Nach der Jagd 
Direction, jetzt aus den Herren Kufahl und dem Subdirector wer Diner {nr Jagoſchloß dale n den \ejplgle deen Rt 
Arndt beſtehend, haben ſich daran bethtiligt. Man empfiehlt der fahrt . e vermittelſt eines Extrazuges. . 

— Wie ausgebildet der Geruchsſinn bei der Rabenkrähe 


verſchieden, indem einige ihnen einen ſehr großen, andere wieder] denn ein großes Verdienſt jener oben gedachten Commiſſion, daß fie füt 
einen geringeren Futterwerth zuſchreiben. die Nordbeuiſche ein neues nee zu 560 vorſchlägt, 
Wenn wir die chemiſche Analyſe der Körner der Lupinen mit] nämlich neben der General-Berfammlung „Bezirks⸗Verſamm⸗ 
der der Halm und Schotenfrüchte vergleichen, fo finden wir in den lungen. Es iſt dies ein wichtiger Schritt vorwärts auf dem 
erſten eine große Menge ſtickſioffhaltiger Nährſtoffe. Die Körner der ſchon jetzt betretenen Wege der Selbſtoerwaltung, die jedem Mit: 
Hulſenfrüchte ſehen mit denen der Lupiren fa auf gleicher Stufe, gliede einen nur berechtigten Einfluß gewährleiſtet. 

In allen Provinzen und Bezirken, wo Mitglieder der Geſellſchaft 
vorhanden find, ſollen ſich alſo in Zukunft Bezirks⸗Verſammlungen 
bilden können. Während die General⸗Verſammlung im Januar zu— 
ſammentritt, ſollen dieſe zwiſchen 1. Oetober und ult. December 
tagen. Mit 1000 Thlr. Verſicherte ſind ſtimmberechtigt. Sie wählen 
ſich ſelbſt einen Bezirks-Dirtetor, der mit mindeſtens 10,000 Thlr. 
verſichert ſein muß. Ferner wählen ſie für ihren Bezirk die von 


Doppelte übertroffen werden. 

Was den Futterwerth des Strobes und der Pahlen anbelangt, 
ſo ſtehen dieſe in Hinſicht der ſtickſtoffhaltigen Kühnle mit 155 
Kleeheu faſt in gleichem Range, indem erſtere 7,2 und 8,7 pCt. 
| . a 155 e Näbßrſtoffe befigen, während 
er reife Lupinenſame dreimal mehr ſtickſtoffhalti Ä 
Stroh und die Pahlen enthält. F 

Dermöge dieſes großen Stickſtoffgehaltes muß der Futterwerth 
der Lupine ein ſehr hoher ſein, und es hat ſich dieſes auch in der 
That bei den darüber angeſtellten Verſuchen vollſtändig bewährt. 

In einer viel geleſenen Zeitung iſt vor längerer Zeit von einem 
Landwirthe, bei dem damaligen bedeutenden Futtermangel, die Lupine 
gewiſſermaßen als Grünfutter im Winter zu benutzen, Erwähnung 
gethan. Verfaſſer hatte dies ſchon vor vielen Jahren, und zwar 
damals aus Noth veranlaßt, verſuch!. »Er hatte eine Breite Lu: 
pinen, welche ausgezeichnet ſtanden, aber bei der ihr zuſagenden ſehr 
fruchtbaren Witterung nicht reif zu werden ſchienen. Bei dem ſehr 
mangelhaften Grummetgewin v. in demſelben Jahre beſchloß Ver⸗ 
faſſer, dieſe Lupinen ſtehen zu laſſen, da fie nicht trocken wurden, 
und von ihnen den Bedarf für die Schäferei täglich herein zu holen. 
So blieben denn die Lupinen bis Anfang December ſleben, wo 
die erſten derſelben geſchnitten und eingefahren wurden. Bis Mitte 
Januar reichte dieſer Lupinenvorrath, welcher den Schafen in der 
Regel als letztes Futter des Tages vorgelegt wurde. Des Morgens 
fand man keine Spur mehr in den Raufen, und ein nachtheiliger 
Si dieſes Futters wurde bei keiner Gattung von Schafvich be: 
Wenn auch die Lupine nicht zur Spiritusbereitung tauglich iſt, 
ſo And ihre Vortheile doch fo in die Augen fallend, daß wir der 
Natur nicht genug danken können für dies unſchätzbare Geſchenk, 
durch welches es uns möglich wird, dem leichten Boden, ja mitunter 
ſelbſt dem ſterilen Sande, eine Rente abzugewinnen, welche keine 
andere unſerer Culturpflanzen auf ſolchem Boden zu geben vermag. 


Durch Kauf: 

das Rittergut Guſitz nebſt zugehöriger Walkmühle, Kr. Groß⸗Glogau, 
vom 1 Zedler auf Guſitz an Rittergutsbeſitzer Baranius 
auf Haltauf; ; g : 

das Rittergut Haltauf, Kreis Trebnitz vom Rittergutbeſitzer Baranius 
auf Haltauf an Rittergutsbeſitzer Zedler auf Gufiß; 

das Freigut zu Girlachsdorf, Kreis Reichenbach, don Gebrüder Beyer 
an Freigutsbeſitzer Beyer ſche Eheleute daſelbſt; . 

das Freigut Nr. 1 Königlichen Antheils zu Langewieſe, Kreis Oels, vom 
Gutsbeſitzer Paetzold zu Langewieſe an Rittergutsbeſitzer Steiner in 
Groß⸗Weigelsdorf. 


Literatur. 


— Iluſtrirte Jagdzeitung, Organ für Jagd, Fiſcherei und Natur⸗ 
kunde, herausgegeben von W. H. Nitzſche, königl. Oberförfter zu Mink⸗ 
witz, Verlag von Heinrich Schmidt in Leipzig. 

Unter dem Motto: 

Das iſt des Jägers Ehrenſchild, 

Der treu beſchützt und hegt ſein Wild; 

Waidmänniſch jagt, wie ſich's gehört, ; 
5 Den Schöpfer im Geſchöpfe ehrt 
liegt uns oben bezeichnete reich ausgeſtattete Jagdzeitung vor, did offen, 
iſt ebenſo vielſeitig als belehrend und unterhalkend und geſtehen wir offen, 
daß wohl felten ein Blatt uns fo zufrieden geſtellt hat, als vorliegendes. 
Der Herausgeber hat ſeinen 3 vollſtändig erreicht, und können wir 
die Zeitung allen Freunden des edlen Waidwerks warm empfehlen. Die 
jährlich erſcheinenden 26 Nummern koſten nur 2 Thlr. 


— Das Halbblutpferd als Cavalleriepferd, feine Leiſtungsſähig⸗ 
keit und die Erhöhung derſelben durch Erziehung, Drrſſur und 
Training. Eine hippologiſch⸗cavalleriſtiſche Studie von Arndt b. Plötz, 
Fiſcher 187 Nr Magdeb. Küraſſier⸗Regiment Nr. 7. Halberſtadt, Franz 

1 er 14. 

Ohne die Leiſtungsfähigkeit unſeres preuß. Racepſerdes, welches ſich 
ſo vorzüglich in den letzten ebafgen bewährt hat, zu bezweifeln, glaubt der 
Verf. vorliegender intereſſanter Broſchüre doch noch die Leiſtungsfäbigkeit 
durch richtige Blutmiſchung, deſſen Product alsdann Halbblut ſein ſoll, 

u erhöhen. Als Fundament gilt Vollblut⸗Hengſt, die Mutter dagegen 
fol ein in den 1 und im Gebäude gleichartiges Thier ſein und 
glaubt der Herr Verfaſſer durch dieſe Kreuzung ein Halbblut hervor zu 
bringen, das dem engliſchen nicht viel nachgeben wird. Aus eigener Er⸗ 
fahrung weiſt der Herr Verfaſſer nach, daß während der letzten beiden 
Campagnen ſeine ausdauernpjten und leiſtungsfähigſten Pferde engliſches 
Halbblut waren, durch die Harmonie in ihrem Gebäude wurde der Reiter 
ſelbſt bei auſtrengendſten Patrouillen nicht müde, weil die Thiere von An⸗ 
fang bis Ende friſch blieben, wo hingegen bei Gebrauch der ſonſt tüch⸗ 
tigen Chargenpferde, wahrſcheinlich preußiſche Race, eine gewiſſe Ent⸗ 
muthigung eintrat, weil man die leichtere Ermüdung des Thieres bald 
wahrnahm. Wir ſtimmen dem Herrn Verfaſſer aus eigener Erfahrung 


Norddeutſche Hagel⸗Verſicherungs-Geſellſchaft, 
Original.) 


en bloe; da man allen gerechten Wünſchen und Anträgen Red) 
nung getragen hat und es unmöglich erſcheint für den Augenblick 
Volltommeneres zu bieten. Die Grundprinzipien der bisherigen Sta⸗ 
tuten und Verſicherungs⸗ Bedingungen find ſteben geblieben, denn 
fie find es, welche die Norddeutſche von 4,522,905 Thlr. Ver⸗ 
ſicherungsſumme 1869 im letzten Jahre auf btreits 42,266,274 
Thaler gebracht, ohne dabei das Verdienſt der überaus thätigen und 
tüchtigen Vertreter der Geſellſchaft irgendwie ſchmälern zu wollen. 
Dieſe danach bereits größte aller beſtehenden Gegenſeitigkeits⸗ 
Anſtalten hat dadurch, daß ſie gleichmäßig über das geſammte 
norddeutſche Verſicherungs⸗ Gebiet organiſirt iſt, eingetheilt in 25 
Bezirke, an der Spitze je ein mit General⸗Vollmacht ausgeſtatteter 
General ⸗ Agent, durchweg Perſönlichkeiten von Ruf und Energie, 
ſchon jetzt nach 5 Jahren den Beweis geliefert, daß ihre Durch⸗ 
ſchnittsprämie die aller übrigen Geſellſchaften, trotz einer Nach— 
ſchußzahlung von 80 pCt. im Jahre 1873, an Billigkeit über⸗ 
trifft; fie hat für 100 Thlr. Halmfrucht nur 26 Sgr. 10 Pf. 
verbraucht. Wir zweifeln daher keinen Augenblick, daß die Zuknnft 


einem Felde, wo ſich ein Rabenpaar niedergelaſſen hatte, zutrug. — 
Anſcheinend gleichgiltig umberfpazierend, hob plötzlich der eine von 
ihnen den Kopf, windete und hüpfte ſchnurſtraks auf eine 50 Schritt 
entfernte Hecke der entgegenkommenden Witterung zu, wo er, in 
dichte Gräſer gedrückt, ein nicht längſt geſetztes Häschen fand, mit 
dem er ſofort auf und davon flog. 

— Bei einer Treibjagd auf Rengersdorſer Flur, in der Nähe 
von Goͤrlitz, wurde eine gehöinte Ricke geſchoſſen. (Ill. Jagdzig.) 


— Graf Nicolaus Eſterhazy, der ſchopferiſche Geiſt des Sport's 

in Oeſterreich-Ungarn, iſt mit einem Programm für öffentliche „Prä— 
miirung von Jagdpferden“ beroorgetreten und, während er als gern bei, halten ſeine Vorſchlaͤge für leicht durchführbar, und können 
Mafler der Jagd zu Fuß thätig, in den Kreiſen feiner ungariſchen] Freunden des Sport und e das vorliegende Werkchen zu 
Freunde, des Peſter Jockey⸗Clubs, endlich auch nach einem, an den eigener Belpbsung, geen empfehlen: 
Miniſter des Ackerbaues abgeftatteten Vortrage, von dieſem bereit— 
willigſt mit Preiszuſagen unterſtützt worden, ſo daß für Mitte dieſes 
Monats bereits eine erſte Concurrenz für in Ungarn geborene Jagd— 
pferde (d. h. nicht unter drei, nicht über neun Jahr alt und mit 
einer Meute oder bei einer Windhundshetze gegangen) auf der Renn⸗ 
bahn von Peſt oder in der dortigen bedeckten Reitſchule hat ausge⸗ 
ſchrieben werden koͤnnen. Die anſehnlichen Preiſe (bis 1000 Gulden 
im Werth) fließen theils aus Staats-, theils aus Privatmitteln, und 
vertheilen ſich auf zwei Kategorien von Pferden, für ſchwer und 
leicht Gewicht. Ein Actions-Comité wird ſich der Leitung der Preis: 
Bewerbung unterziehen und ſollen bis zum 10. Januar die Anmels 
dungen der Pferde in der Redaction des „Vadasz és Versenylap““ 
erfolgen. — Aus alle dem geht hervor, wie ernſt man es in Defter: 
reich mit einer Belebung des Intereſſes an der Pferdezucht nimmt. 
Der Staat und die Privaten ſtützen Sport, Parforce-Jagd, Halb: 
blutzucht und rationelle Pferdehaltung nach Kräften. Bei uns thut 
man für alle dieſe Sachen fo gut wie nichts; dieſe Paſſivität muß 
ſich rächen. (Aus d. Berl. Sp.) 


— [Jagdwuth.] Die Jagdluſt Wilhelm des Eroberers, Kö⸗ 
nigs von England, ging ſo weit, daß er von einer Fläche Landes, 
welche 30 Meilen im Umfange hakte, alle Menſchen verjagen ließ, 
um einen Forſt anzulegen. Als der jagdliebende König Eduard von 
England im Jahre 1359 nach Frankreich in den Krieg zog, hatte 
er 30 Falconiere, 60 Koppeln Jagd- und eben fo viele Koppeln 
Windhunde bei ſich. Der Graf von Saint-Foix, der um die ſelbe 
Zeit in Frankreich lebte, hielt ſich 1600 Hunde. 


Provinzial-Berichte. 


Aus dem Liegnitzer Kreiſe. (Original.) Durch die vorherrſchend 
kalte Witterung (Thermometerſtand — 10 Gr. R.) und die ſcharfen trockenen 
Nordwinde ſind die Sagten ſcheinbar ganz verſchwunden, ſo daß Felder, 
welche bei mittlerem Saatbeſtande grün ausſahen, jetzt einen traurigen 
Anblick gewähren. Glücklicher Weiſe ſchlummert nur die Vegetation und 
verhütet der conſtante Froſt eine Beſchädigung der Wurzeln. Leider ſehen 
die Saat⸗ und Kleeſchlaͤge, wo die Mäuſe, unbeirrt der Kälte, ihr Weſen v D Iri 
weiter treiben, anders aus, und wie ſtark dieſe Plage noch bei uns ver- „Noch Einiges über die Perlkrankheit“ Zeile 5 vom Schluß nicht Silisea 
treten iſt, läßt fi kaum beziffern. Die ſtets thätige Maus verurſacht] ſondern „Silicea“ und in dem Artikel „Zur Schonung des Dachſes“ 
durch ihre vielfach angelegten Gänge und die e der Wurzeln] Zeile 15 nicht Grünbart ſondern „Grimbart“ heißen. 
der Saatpflanzen großen Schaden und ſteigt unwillkürlich die Befürchtun 
auf, daß einzelne Saatſchläge ſehr gefährdet find. Bitten wir den Himme 
um 1 Fuß Schnee und das nöthige Thauwetter, denn ſonſt werden wir 
die Mäuſe nicht los, und was Mäuſe im Frühjahr bei der Vegetation 
der Feldfrüchte bedeuten, wird vielen der Landwirthe vom vorigen Jahre 
noch ſehr erinnerlich ſein. Die Kleeſchlaͤge werden am meiſten des Erſatzes 
bedürfen, und kann jeder Landwirth, der an Mäuſeſchaden leidet, ſeinen Etat 


— Vier Feinde der Landwirthſchaft. Das Mutterkorn und der 
Roſt des Getreides. Die Kartoffel: und die Traubenkrankheit. Mehlthau, 
Honigthau und Rußthau. Zugleich als Erläuterung der vier colorirten 
Wandtaſeln der Pflanzenkrankheiten von Dr. W. Ahles, Profeſſor an 
dir königl. polytechniſchen Schule zu Stuttgart. Ravensberg, v. Eugen 

mer. 

Wenn der Herr Verfaſſer vorliegendes Schriftchen nebſt den natur⸗ 
etreu colorirten dazu gehörigen Wandtafeln für den gewohnlichen 
chulgebrauch beſtimmt, jo hat derſelbe einen volksthümlichen Commentar 

dazu heraus zu geben unterlaſſen, denn weder Lehrer noch Schüler ſelbſt 
mitteler Volksſchulen werden die Unmaſſe von lateiniſchen Bezeichnungen 
für Pilze, deren Sporen, Frucht und Befruchtungsbeutel behalten, auch 
dürfte ein Dociren ohne kräftiges Mikroſtop eine ziemlich fruchtloſe Arbeit 
ſein. Für höhere landwirthſchaftliche Lehranſtalten, öconomiſche Geſell⸗ 
ſchaften und Privatgelehrte, die eines Leitfadens bedürfen, können wir 
dieſes, nach gewiß Jahre langem Forſchen zuſammengeſtellte Werkchen, 
mit den vier Wandtafeln gern empfehlen. 


— —— — . — 
Wochen -Kalender. 
Vieh⸗ und Pferdemärkte. 
n Schleſien: 19. Jan.: Juliusburg, Wohlau, Bladen, Tarnowitz. 
— B. Löwenberg, Ratibor. — 225 Ujeſt. — 22.: Gr. Strehlit. 
In Poſen: 20. Januar: Koſtrzyn. 


Briefkaſten der Redaction. 

Frau 8. in B. Schlechte Butter reſp. ranzig gewordene ganz 
gut zu machen iſt nicht möglich, aber ſelbige kann wieder auf fol: 
gende Arten genießbar gemacht werden. Ranzig oder ſauer gewordene 
Butter durchknetet man mit doppelkohlenſaurem Natron und zwar 
auf circa 2 Kilogr. Butter ½ bis % Loth. Die Säure wird 
neutraliſirt und der üble Geruch und Geſchmack verliert ſich nach 
zweimaligem Auswaſchen mit kaltem Waſſer. Leichter, kann man 
Butter den urſprünglichen Geſchmack wieder geben, wenn man die⸗ 
ſelbe in friſcher Buttermilch 12 bis 15 Minuten tüchtig durchſtoͤßt 
und ſie wie neu gewonnene Butter behandelt. Die Buttermilch iſt 
alsdann ungenießbar und kann nur für Thiere verwendet werden. 


— 


mal hat die Verwaltung durch rechtzeitige Entlaſſung des früheren 


der General⸗Verſammlung ernannte Unterſuchungs⸗Commiſſion dahin. 
Bericht erſtattet hat, daß die norddeutſche Hagel-Verſicherungs-Ge⸗ 
ſellſchaft durch den nordd. landw. Bankoerein, welcher jetzt in Liqui⸗ 
dation begriffen if, nicht um eines Groſchens Werth ge— 
ſchädigt worden. Alle in dieſer Beziehung von concurrirenden 
Inſtituten in Umlauf gebrachten Gerüchte haben ſich als völlig. 
ſrundlos erwieſen, und haben nur zur Folge gehabt, daß die Lands 
wirthe aller deutſchen Länder nun erſt recht aufmerkſam geworden 
find auf dieſe ſich ruhig und ſtetig weiter entwickelnde Geſellſchaft. 
Dann aber hat auch die Verwaltung einen entſchiedenen Fortſchritt 
gemacht und dieſen haben die Mitglieder zumeiſt ihrer am 12. Sep⸗ 
tember v. J. erwählten Commiſſion zu danken. Nur wenig hat 
fie. an den Verſicherungs⸗Bedingungen geändert, da ſolche wirklich auch 
gut und praktiſch find. So iſt der Prämienſatz von ½ pCt. für Halm⸗ 
frucht fliehen geblieben, Erbſen, Bohnen, Rüben, Wicken, Samen» | 
futter find auf ½ pCt. herabgeſetzt, Oelfrucht auf 1½ pCt., Handels- 
gewächſe auf 2% pCt. erhoͤht., d. h. vorausgeſetzt, daß die General⸗ 
Verſammlung es geceptirt. Die Morgen⸗Maximalſätze ſollen betragen 
für Roggen, Hafer, Bohnen, Erbſen, Kartoffeln 40 Thlr., für 
Weizen, Gerſte, Oelfrucht, Flachs 50 Thlr., für Handelsgewächſe 
incl. Rüben 60 Thlr., für Alles übrige 30 Thlr. Jeder Schade 
iſt in 96 Stunden anzumelden, und erſetzt wird ¼ und mehr 
inel. Stroh ohne jede Reduction dafür. Dieſe an ſich richtige 
Beſtimmung hat zur Folge, daß die Norddeutſche viel mehr für 
Schäden zahlte, als andere Geſellſchaften, und wenn dieſelbe in ihrem 
ungünſtigſten Geſchäftsſahre dabei noch nicht die Höhe der Bei: 
träge der zu feſten Prämien aſſecurirenden Geſellſchaften erreichte, 
ſelbſt bei 100 pCt. Nachſchuß wäre dieſe Höhe noch nicht er⸗ 
reicht worden, und ſchon ſpricht man davon, daß dieſe feſten Prä⸗ 
mien 1874 abermals erhöht werden ſollen, ſo iſt der Beweis 
geliefert, daß die Landwirthſchaft nicht nöthig hat, ſich mit dieſer 
Verſicherung an kaufmänniſche Inſtitute zu wenden, die ja nur zu 
dem Zwecke arbeiten, um recht viel Geld von den Landwirthen zu 
verdienen; daß es ſich vielmehr empfiehlt, gut organiſirte und ſchon 
tüchtig verbreitete Gegenſeitigkeits⸗Geſellſchaften mit allen Kräften zu 
unterflügen. Die Hagel⸗Verſicherungsbranche bewegt ſich lediglich 
auf landwirthſchaftlichem Gebiete und muß daher auch fortan als 
ein Zweig der Land wirthſchaft behandelt werden. Und da iſt es 


(Berichtigung. ] In Nr. 2 dieſer Zeitung muß es in dem Artikel 
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Erſcheint alle 8 Tage. 
Inſertionsgebühr: 
2 Sgr. pro 5fpaltige Petitzeile. 


Nr. 3. i 


Die Rübenzucker⸗Production im deutſchen Reiche. 

Es liegt jetzt ein Ausweis über die Production des Rübenzuckers 
im deutſchen Reiche in der Fabricationsperiode 1872/1873 im Ber: 
gleich zu 1871/72 vor. Aus demſelben geht hervor, daß die Zucker 
rübenernte des Jahres 1872 eine entſchieden günſtigere als die im 
Jahre 1871 geweſen iſt. Während ſie im Jahre 1871 nur 45 Mill. 
Centner betrug, erreichte fie im Jahre 1872 eine Höhe von 64 Mill. 
Centner. Die Zuckerrübenernte des Jabres 1872 ergab mithin für 
den Kopf in Deutſchland etwas über 1 ½ Ctr., im Vorjahre nur 
etwas über 1 Ctr. Die Ernte des Jahres 1872 geſtattete mithin 
einen um die Hälfte größeren Conſum von inländiſchem Zucker als 
die des Jahres 1871. — Die Fabrication des Rübenzuckers ſteigerte 


ſich fortlaufend, und hat ſich die Zahl der Rübenzucker-Fabriken im 
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Jahre 1872 gegen das Jahr 1871 um 22 vermehrt und betrug 
326. — Die Rübenzucker⸗Fabrication iſt faſt ausſchließlich in Nord⸗ 
deutſchland vertreten, im Süden des deutſchen Reiches befinden ſich 
überhaupt nur 12 derartige Fabriken. Vorzüglich concentrirt ſich die 
Rübenzucker⸗ Fabrication um den Harz herum, weil dort ſich große 
Flächen Acker befinden, welche ganz beſonders für die Rübencultur ge⸗ 
eignet ſind. Die Provinz Sachſen beſitzt allein 147 Rübenzucker⸗ 
Fabriken, Anhalt 36 und Braunſchweig 28. Geeigneter Boden zum 
Rübenbau findet ſich in größerem Umfange nur noch in der Provinz 
Schleſien, wo deshalb auch 46 Fabriken in Thätigkeit find und die 
Anlage weiterer Fabriken in Ausſicht ſteht. — In Preußen ſind in 
dem Fabricationsjahre 1871/72 gegen 48 Mill. Str. Rüben verſteuert 
worden, hiervon in der Provinz Sachſen gegen 31 Mill. Ctr., ziemlich 
die Hälfte ſämmllicher im deutſchen Reiche verarbeiteten Rüben, und 
in der Provinz Schleſien gegen 8 ½ Mill. Str. In Anbalt wurden 
etwas über 7 Mill. Ctr. und in Braunſchweig 5°/, Mill. Ctr. Rüben 
verſteuert. Das verſteuerte Quantum von Rüben in Bayern, Württem 
berg, Baden und Luxemburg hat im Ganzen nur ungefähr 21, Dil. 
Centner betragen. 


Preisſchreiben. 

Der Central⸗Ausſchuß der könial. Landwietbſchafts⸗Geſellſchaft zu 
Celle hat einen Preis von 600 Mark für die beſte und überhaupt 
preiswürdige Schrift über den folgenden Gegenſtand ausgeſetzt: J) 
Darſtellung der Lebensweiſe, Fortpflanzung, Nahrung und Krankheiten 
der Feldmäuſe; 2) die Feinde der Feldmäuſe; 3) Angabe und Be- 
gründung der Urſachen des rlötzlichen zablreichen Auftretens der Feld— 
mäuſe und ihres Verſchwindens; 4) Vorſchläge zur Verhinderung der 
Verbreitung der Feldmäuſe, ſowie zu deren raſchen Vertilgung bei 
einem zahlreichen Anſtreten derfelben, beſenders mit Rückſicht auf 
Bodenart und die zu verwendenden Arbeitskräfte und ſonſtigen Koften 
bei großeren Flächen. 


Rindvieh⸗ Verkauf. 

Wohl noch nie ſind höhere Preiſe für Rinder erzielt worden, als 
durch den Verkauf der Heerde des Samuel Campel in New:Yorkwills. 
Am tbeuerſirn wurden die Ducheſſes⸗ und Oxfordraſſen bezahlt. Das 
erſte Stück, welches unter dem Namen Ducheß of Oneida verkauft 
wurde, brachte 12,000 Doll. Die Kub Ducheß of Oneida wurde 
von Lord Skelmersdale aus England für 30,600 Doll. erſtanden. 
Den boͤchſten Preis aber brachte die Mutter der Ducheß of Oneida, 
genannt Ducheß of Genvea, dieſeſbe wurde von Pavin Davis aus 
England für 40,600 Doll. angekauft. Die ganze Heerde, aus 111 
Stück beſtehend, wurde für die Summe von 380,000 Dollars ver: 
ſteigert. Die Ducheſſes⸗Heerde (Shorthornraſſe) wurde im Jahre 1853 
von England nach Amerika eingeführt. 


Für die Zuchtpieh⸗Auction im Mai 1874 
wurden noch ſolgende Garantieſummen gezeichnet: Vom Herrn von 
Loͤbbecke⸗Brieg 100 Thlr.; vom landw. Verein zu Liebenau 10 Thlr.; 
von den Herren Freiherr von Richthofen -Groß-Roſen 100 Thlr., 
J. Kemna⸗Breslau nachträglich noch 40 Thlr., Dreſcher Ellgutb 10 
Thaler, Dreſcher⸗Liebenau 10 Tolr., v. Prittwitz-Moisdorf 50 Thlr., 
Moriz Eichborn⸗Breslau 50 Thlr. Im Ganzen bis jetzt 18,640 Thlr. 


Berlin, 9. Januar. [Stärke.] Die Paſſipität der Intereſſenten für 
Kartoffelfabrikate, die gewiſſermaßen mit dem Denn des Jahres identiſ 
iſt, hat auch in der verfloſſenen Woche nur den Verkehr, nicht aber Preiſe 
derſelben beeinträchtigt. Von den franzöſiſchen Märkten liegt eben p wenig 
Neues von hervorragendem Intereſſe vor, obgleich Preiſe nd daſelbſt wenig⸗ 
ſtens für trockene Stärke neuerdings etwas höher ſtellen. Epinal notirt für 
1a feuchte Kartoffelſtärke loco 21½ bis 22 Fr., la trockene aus den Vogeſen 
loco 384%, 39 Fr. Paris meldet feuchte la Kartoffelſtärke loco 22% —22 74 
Fr., la trockene Stärke aus dem Rayon von Paris und der Oiſe loco 37% 
bis 38 Fr., auf 4 Monate 38½ Fr. Compiegne la trockene Kartoffelſtärke 
disponible 37,38 Fr. alles per 100 Kilo. Brutto mit Sack. Des ans 

altenden twetterd wegen waren in unſeren Provinzen die Umſätze in 
Fabrikkartoffeln nur äußerſt beſchränkt und ſind Preiſe durchweg als ſtabil 
zu bezeichnen. Zu notiren: Ordinäre weiße und rothe und für Bruchkartoffeln 
10—12 Thlr. und für frührothe und beſſere Sorten bis 15 Thlr. frei Fabrik 
oder Verladungsplatz per 2400 Pfund bei Partien per Caſſe. Bezahlt wurde 
für feuchte gut gewaſchene Kartoffelſtärke in Käufers Säcken bei 214 pCt. 
Tarabergütung per Januar⸗Februar incl. 2% a 2% Thlr. per 100 Pfd. 
Netto frei Berlin per Caſſe. Bahnamtliches Gericht der Abgangsſtation, nach 
Qualität und SL ech er bei Partien Kaſſa. Prima exquiſite 
Kartoffelſtärke und Mehl chemiſch rein mit Del gearbeitet loco und 
Faru bis Februar incl. 6 Thlr. ab Schleſien 4X —4%, Thlr. Br. Prima 
artoffelſtärke und Mehl ohne Centrifuge gearbeitet oder künſtlich loco ſowie 
anuar bis ar 4 — 4% Thlr. bez., ab ſchleſ. und pomm. Stationen 
4 a 47 Thlr., abfallende Sorten la Stärke und Mehl nach Bonität 
44%, Thlr., secnida 4— 4% Thlr., Alles in Säcken von 200 Pfd. per 
Er: mit Sack frei Berlin netto Caſſe, bei Quantitäten von mindeſtens 
00 Centnern erſte Koſten. 5 


Berlin, 12. Jan. [Berliner Viehmarkt.] Es ſtanden zum Verlauf: 
ek ornvieh, 8538 Stück Schweine, 1358 Stück Kälber, 4900 Stück 
Der Auftrieb von ſämmtlichen Viebgattungen war heute außergemößnlich 
ſtark, wozu das ziemlich rege Geſchäft vor 8 Tagen bedeutend beige⸗ 
tragen hatte. 5 
Von Hornvieh waren über 400 Stück mehr am Platze, als damals, doch 
beſtand dieſes Plus zum größten Theil aus der geringeren Qualität, jo daß 
1. Waare, die lebhaft für den Export begehrt wurde, ihren Preis von 22 
Thlr. und darüber behielt; 2. und 3. Waare ging zurück und mußte ſich, bei 


. 


Fünfzehnter Jahrgang. 


Bedigirt von B. Tamme. 


einigem Ueberſtand mit je 16—17 und 14— 15 Thlr. pr. 100 Pfund Schlacht: 
gewicht begnügen. > 

Der Auftrieb von Schweinen überragte den vorwöchentlichen um 2200 
Stück und wirkte dieſer Umſtand ſo nachtheilig auf die Preiſe ein, daß nur 
ca. 18%, Thlr. per 100 Pfd. Schlachtgewicht zu erreichen waren. 

Auch von Kälbern war ein Wenig mehr am Platze, als nöthig und kamen 
dieſelben nicht über gute Mittelpreiſe hinaus. 

Hammel beſſerer Qualität wurden lebhaft für den Export begehrt und 
trotz des gleichfalls ſtarken Auftriebes bis zu 8½ Thlr. pr. 40—45 Pfd. be: 
zahlt; von geringerer Waare blieb viel zurück und variirte dieſelbe ſehr 
im Preiſe. 

Breslauer Schlachtviehmarkt.] Marktbericht der Woche am 5. und 
1) 329 Stück Nindvieh, darunter 
131 Ochſen, 198 Kühe. In Folge der auswärtigen günſtigeren Berichte, 
war auch der hieſige Marktverlauf ein lebhafterer, namentlich da fi für den 
Export Kaufluſt zeigte. Man zahlte für 50 Kilog. Steifägewicht excl. Steuer, 
rima Waare 18—18% Thlr. II. Qualität 13—14 hlr., geringere 10 
is 11 Thlr. 7 857 Stück Schweine. Man zahlte für 50 Kilogr. Fleiſch⸗ 
1 80 eſte feinſte Waare 18—18% he mittlere Waare 14—15 
a 3) 1923 Stück Schafvieh. Gezahlt wurde für 20 Kilogramm 
eiſchgewicht exel. Steuer, prima Waare 674 —6½ Thlr., geringſte Qualität 
2% —3 Thlr. Stück Kälber wurden mit 12—14 Thlr. pro 50 
Kilogr. Fleiſchgewicht excl. Steuer bezahlt. 


Wien, 12. Januar. [Schlachtviehmarkt.] Der ſpärliche Zutrieb 
ſowohl als auch der etwas geſteigerte Bedarf bewirkten einen lebhaften Ge⸗ 
ſchäftsverkehr, und find die vorwöchentlichen Preise für alle Qualitäten un⸗ 
verändert geblieben. Wir notiren bei einer Zufuhr von 3105 Stück Maſt⸗ 
vieh für galistiches von fl. 34—35,75, für ungariſches von fl. 33.50 bis höch⸗ 
ſtens fl. 36 und für deutſches von fl. 34—36 per Centner. Circa 100 Stück 
Maſtochſen ſind noch unterwegs, daher im Auftriebe nicht mitgerechnet. 


anuar. Der Auftrieb betrug: 


[Mittheilungen über den Stand der Rinderpeſt.] 1) Deutſchland. 
Preußen: Der am 12. December v. J. in Wiednitz (Kreis Hoyerswerda, 
Regierungsbezirk Liegnitz) conſtatirte Fall des Auftretens der Rinderpeſt iſt 
vereinzelt geblieben. Die Seuche iſt nach erfolgter Durchführung der vorge⸗ 
ſchriebenen Tilgungsmaßregeln für erloſchen erklärt. Deutſchland iſt ſo⸗ 
mit zur Zeit vollſtändig frei von der Seuche. 

35 Oeſterreich⸗Ungarn. In der letzten Woche des Monats December 
v., J. herrſchte die Seuche in Galizien (Bezirke: Rawa, Podhojce, Huſiatyn), 
Nieder⸗Oeſterreich (Bezirke: Sechshaus, Bruck a. L., Wien, Wiener ⸗Neuſtadt, 


Baden), Ober⸗Oeſterreich (Bezirke: Steyr und Kirchdorf), Steiermark (Be⸗ 
zirke: Pettau, Marburg, Cilli), Krain (Bezirk Rudolphswerth), Ungarn 


(Komitate: Veszprim und Oedenburg), Croatien Slavonien und der Mili⸗ 
tairgrenze. 

9 Rußland. Nach den bis zum 1. December v. J. lautenden Nach⸗ 
richten waren vorzugsweiſe verſeucht die Gouvernements Beſſarabien, Vol⸗ 
hynien, Wiätka, Grodno, Kaſan, Kiew, Kurland, Kursk, Penſa, Petrokow, 
Plotzk, Poltawa, Pſkow, St. Petersburg, Simbirsk, Siedletz, Tambow, To: 
bolsk, Charkow. Außerdem herrſchte die Seuche noch in den Gouvernements 
Witebsk, Kaluga, Livland, Odeſſa. In einem ungefähr einen Monat um⸗ 
faſſenden Zeitraume ſind in den genannten Gouvernements gegen 16,000 
Stück Rindvieh an der Seuche erkrankt und über 14,000 Stück gefallen, be. 
ziehungsweiſe als erkrankt getödtet worden. Nach neueren Nachrichten tritt 
die Seuche auch in den Gouvernements Warſchau und Kowno auf. 


Poſen, 10. Januar. [Wochenbericht.] Wir hatten auch in dieſer 


Woche anhaltend Froſtwetter ohne jeden Schneefall, fait täglich differirte die 
0 2 


Kälte zwiſchen 6 bis 8 Grad. Von den Saaten iſt der frühere leichte Schnee⸗ 
fall wieder gänzlich geſchwunden und hören wir vereinzelt Klagen laut wer⸗ 
den, daß dieſelben durch die fehlende Schneedecke zu leiden anfangen. An 
den auswärtigen Getreidemärkten documentirte ſich in dieſer Woche ein vor⸗ 
herrſchend feſter Ton. England ſtieg mit Weizen voll 1 Shilling, Frankreich 
verharrte in andauernd feſter Haltung und gingen auch Preiſe etwas höher. 
Belgien war mit Weizen langſam ſteigend, Holland meldete meiſt höhere 
Notirungen. Der Rhein, Süddeutſchland, Schleſien und Sachſen zeigten 
durchweg eine ziemlich feſte Haltung und ſcheinen von eigenem Product nicht 
mehr ſo ſtark befahren zu werden. Berlin und Stettin waren Anfangs der 
Woche matt, ſpäter hat ſich die Stimmung merklich befeſtigt, ſo daß Preiſe 
für ſämmtliche Artikel langſam anzogen. 
wir in dieſer Woche nur ein ſehr geringes Angebot. Producenten, welche 
vor Neujahr bedeutende on heranbrachten, bringen jetzt nur ganz unbe⸗ 
deutende Partien zum Verkauf und beſtanden Angebote faſt ausſchließlich 
aus zweiter Hand. Der dieswöchentliche Geſchäftsverkehr bewahrte wieder 
eine recht feſte Phyſiognomie, da ſich nach und nach mehr Exportfrage heraus⸗ 
ſtellt, beſonders waren gute Qualitäten leicht verkäuflich. Mit den Bahnen 
wurden vom 3. bis 9. Januar verladen 238 Wſpl. Weizen, 342 Wſpl. Rog⸗ 
gem 58 Wſpl. Gerſte, 21 Wſpl. Erbſen, 42 Wſpl. Lupinen und 68 Wipl. 

elſaaten. Für Weizen beſtand eine recht gute Nachfrage und gelangte das 
Gros des he a zum Bahnverſandt. Auch der Conſum . Vieles aus 
dem Markt. Die Notiz dafür iſt 81—91 Thlr. per 1050 Kilo. Roggen wurde 
nur ſchwach angeboten und zeigte ſich von Seiten des hieſigen Proviant⸗ 
amtes auch zum Export nach Sachſen eine recht rege Kaufluſt. Man zahlte 
je nach Qualität von 627 —70 Thlr. per 1000 Kilo. Für Gerſte zeigten 
hieſige Brauer guten Bedarf; ebenſo beſteht andauernd Exportfrage, in Folge 


ch deſſen konnten Verkäufer mit höheren Forderungen reüſſiren. Zu notiren iſt 


kleine und große von 55—60 Thlr. per 925 Kilo. Hafer konnte man ziem⸗ 
lich ſchlank verkaufen. Als Hauptkäufer tritt jetzt das Proviantamt auf. 
Man zahlte von 334—35% Thlr., feiner bis 1 10 Thlr. per 625 Kilo. 
Erbſen allein blieben ſtark offerirt und mußten billiger verkauft werden, 
Futterwaare 60—62% Thlr. Kochwaare 64—67 Thlr. per 1125 Kilo. Lupi⸗ 
nen gefrogt, blaue 46—49 Thlr., gelbe 48—52 Thlr. per 1125 Kilo. 


Buchweizen ſtill, 52—55 Thlr. per 875 Kilo. Delfaaten feſter. Winterrübſen i 


79—81 Thlr. Winterraps 80—83 Thlr. Dotter 72—75 Thlr. Leinſagt 80 
bis 85 Thlr. Alles per 1000 Kilo. Mehl etwas feſter. izenmehl Nr. 0 
und 1, 74 —7½ Thlr. Roggen Nr. 0 und 15%—5% Thlr. per 50 Kilo 
unverſteuert. 2 

Börſe. Roggen, Durch ſtarke Betheiligung von auswärts hat ſich 
in dieſer Woche das Geſchäft in allen Terminen recht lebhaft geſtaltet. Für 
Frühjahr und per Mai⸗Juni lagen für ſächſiſche und ſchleſiſche Rechnung an⸗ 
ſehnliche Kaufordres vor und in Folge deſſen wurden auch dieſe Sichten in 
den letzten Tagen in Poſten gehandelt. Im Allgemeinen war die Tendenz 
recht feſt und Preiſe langſam anziehend. Verkäufer waren nur ſchwach im 
Markte vertreten und konnten mit einer kleinen Avance ihre Waare realiſi⸗ 
ren. In dieſer Woche gelangten mehrere Poſten zur Ankündigung, welche 
für auswärtige Rechnung zum Bahnverſandt prompt empfangen wurden. 
Nach einem Aufſchwung von circa % Thlr. ſchließt der Markt auch feſt. 


Man zahlte per Januar 624—63%, Januar⸗Februar, Februar⸗März, Früh⸗ 
jahr, Seil Mai und Mai-Juni ee Juni⸗Juli 93639 25 
per 1000 Kilo. 

Spiritus: 


; 2 der Situation des Spiritusmarktes iſt in dieſer Woche 
eine ganz andere Wendung eingetreten, die Flaue, welche in voriger Woche 
ur Geltung gelangte, iſt gänzlich geſchwunden, da in Folge der höheren 

otirungen aus Berlin von Seiten hieſiger Platzſpekulanten ſtarke Deckungs⸗ 
käufe vorgenommen werden, ebenſo treten auch hieſige auß lach er er 
ür ſchleſiſche Rechnung zals forcirte Käufer auf, aber hauptſächlich für die 
päteren Sichten. Bei iemlich bedeutenden Umſätzen ſchloſſen Preiſe voll 
% Thlr. höher. Die Zufuhr von Waare bleibt anhaltend ſtark und findet 
jetzt faſt ausſchließlich bei Reporteuren Unterkommen, weil Exportfrage faſt 
ganzlich fehlt. Die angekündigten Scheine fanden von Reporteuren als auch 
von den hieſigen Spritfabrifen Aufnahme. Man zahlte per Januar 19% 
bis 20—20½, Februar 19 —20% —20½, März 20% —20% —20%, April: 
Mai 2076, 20% 0, 1 2021. Juni 20—21—21%. Juli 
21 421%. Auguſt 21,21 Thlr. per 10,000 Literprozent. 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


An unſerem Getreidemarkt hatten 5 


Inſerate werden angenommen 
in er Expedition: 
Herren⸗Straße Nr. 20. 


N 15. Januar 1874. 


Königsberg, 12. Jan. [Wochenbericht von Crohn u. Biſchoff.] 
Die Witterung ice ſich im Laufe 17 Woche unter wiederholten Verän⸗ 
derungen ſowohl im Weſten als im hohen Nordoſten Europa's. Es wurde 
wechſelweiſe Regen und Trockenheit aus England, Holland und Belgien ge⸗ 
meldet; in den kälteſten Diſtricten des europäiſchen Rußlands ſchwankte das 
Queckſilber zwiſchen 18 Grade Kälte und gelindem Thauwetter. In unſerer 
Provinz hatten wir ziemlich conſtanten Froſt bei klarer Luft. Das Thermometer 
zeigte am Tage 2 bis 5 Grade, Nachts 4 bis 8 Gr. Kälte, das Barometer 
284, 28, 283, 28%, 285, 287, 286. — Der Wind wehte aus SW., S. SSW. 
Ländlichen Berichten zufolge wiederholt ſich der Wunſch nach ſtärkerem Froſt⸗ 
wetter, weil die in einzelnen Diſtricten ziemlich ſtarke Schneedecke bei leichtem 
Froſte nicht durchdrungen werden kann. — Aus Mittel⸗Deutſchland ver⸗ 
nimmt man einzelne Klagen über Beſchädigung von Winterſaaten, doch 
dürften derartige einzelne Klagen im Allgemeinen keine beſondere Befürch⸗ 
tung erwecken, zumal darauf zu rechnen, daß ein einigermaßen günſtiger 
Frühling die zeitigen Schäden wieder ergänzen werde. 

8 Die Getreidepreiſe behaupteten auf allen tonangebenden Märkten feſte 
Stimmung. 

In Newyork blieben die Preiſe für Weizen voll behauptet. 

Für England zeigen die bis zum Jahresſchluſſe gering conſtatirt vorhan⸗ 
den geweſenen Vorräthe und die auf engliſchen Häfen ſchwimmenden, noch 
zu erwartenden kleinlichen Ladungen auf eine feſte Haltung. 

Die Zufuhren nach unſerem Platze waren ſehr beſchränkt; für den ruſſ. 
Verkehr wirkten insbeſondere die Feiertage am Wochenbeginn ſtörend ein. 

Wenngleich die Haltung für die meiſten Artikel ziemlich feſt war, gelangte 
eine einheitliche Tendenz nicht zum Durchbruche. 3 

Weizen in recht feſter Haltung wurde bezahlt: hochbunter 108—110 
Sgr., bunter 107—108 Sgr., rother 100 —107 Sgr., alles pro 85 Pf 


c CH, 


d. 

Roggen. In Folge Aushleibens größerer ruſſ. Zufuhren und ſchwäche⸗ 
ren Offerten von inländiſcher Waare befeſtigten ſich Tendenz und Preiſe. 
Bezahlt inländ. 70—72 Sgr. pro 85 Pfd. Bialypſtocker 73 Sgr., eler 
62—64 Sgr., Kiewer 65—67 Sgr., alles für 80 Pfd. 8 

Gerſte in feiner Waare fand gute Beachtung. Bezahlt wurde für Brau⸗ 
gattung 55—60 Sgr., große Futtergerſte 50—53 Sgr., kleine 49—52 Sgr., 
alles pro 70 Pfd. 2 

Hafer in Folge beſſerer Frage für Deutſchland und England ai 
ſchlanke Kaufluſt. Bezahlt wurde inländ. loco 36—37½ Sgr., ruſſ. 35, 36, 
36½ Sgr., alles pro 50 Pfd. 

Rundgetreide blieb in ruhiger Haltung. Weiße Erbſen ſchloſſen matt 
nach Qualität auf 65—70 Sgr., feinſte bis 72 Sgr. ab, graue Erbſen auf 
66 68 Sgr., grüne große 67—70 Sgr., kleine 64—68 Sgr., rothe 65 bis 
67 Sgr. Bohnen unverändert, 70—71 Sgr., alles pro 90 Pfd. 

Spiritus beſſere Frage, wurde bis 19% Januar, bis 20 Februar, 
Mai⸗Juni bis 2144 Thlr. pro 1000 pCt. bezahlt und fand Nehmer. 


G. F. Magdeburg, 9. Januar. [Marktbericht.] Wir hatten in dieſer 
Woche meiſt ſchönes trockenes, gemäßigtes Winterwetter, heute iſt aber die 
Kälte bis zu 7 Grad nach Reaumur geſtiegen und in der Elbe iſt gedräng⸗ 
ter Eisgang. Im Getreidegeſchäft zeigt ſich noch wenig Leben, die Preiſe 
werden hier in erſter Hand zu hoch gehalteu und beeinträchtigen den Handel 
nach Außen. Hoffentlich wird hierin bald eine Beſſerung eintreten, entweder 
dadurch, daß unſere Preiſe hier nachgeben, oder die in den Vedarfsgegenden 
ſich erhöhen. Wir notiren heute: 

Weizen, hieſiger, mittel und . Qualität 86—90 Thlr. für 2000 Pfd., 
geringe fehlerhafte Sorten nach Verhältniß billiger. 

Roggen, gute, großkörnige Landwaare 71—74 Thlr. für 2000 Pfd, kräfti⸗ 
ger ruſſ. Roggen 15 nach unſerm Wiſſen jetzt nicht hier am Platze. 

Gerſte, gute Sorten, für die Brauerei und Chevalier 70—78 Thlr. für 
AD geringe Sorten abwärts bis 62 Thlr. 2 

Hafer nach Beſchaffenheit 58 —62 Thlr. für 2000 15 

Hülſenfrüchte unverändert im Werthe. Erbſen 62—75 Thlr., weiße 

Bohnen 84—96 Thlr. Linſen 70—100 Thlr. Mais 60-62 Thlr. Widen 

50-56 Thlr. Blaue und gelbe Lupinen 50 —53 Thlr. für 2000 Pfd. 

Spiritushandel animirt, wie in Berlin ſo zogen auch hier die ze „ 
fo daß ſolche heute um % Thlr. höher find als gegen Schluß der b: 
Das Gros der Umſätze beſchränkte ſich aber wie ſeither auf greifbare Waare 
oder ſolche auf kurze Lieferung, während ſpatere ine im großen Ganzen 
vernachläſſigt blieben. Für Kartoffelſpiritus loco unter Rückgabe der Sähler 
i 4 — 1 — ( 21— 7 nach einander e mit Ue e der 
{ äfler für 1 5 Monat und ſpäter zu Y—% Thlr. über Berliner Nor 
irung zu haben. 

Rübenſpiritus loco fehlt gänzlich und würde 20 1 — , Thlr. bedungen 
haben; per Januar 20% Allr. Br., per Januar⸗Mai in jedem Monat 
ei Quantum 21 Thlr. nominell; per Juni bis September 214 Thlr. Br. 

übenſyrup 3% à % Thlr. für 200 Pfd. 

Gedarrte Cichorienwurzeln 6% ng für 100 Kilo oder 200 Pfd. 

Gedarrte Rüben 4 Thlr. für 100 Kilo oder 200 Pfd. 

Oelſaaten etwas mehr beachtet. Winterraps 86 à 90 Thlr. Winter⸗ 
rübſen 84 à 87 Thlr., Sommerraps 75 à 80 Thlr., Sommerrübſen 85 à 95 

Thlr., Mohn 150 —165 Thlr. 
Mohnöl 46—49 Thlr. U 


Thlr., Leinſaat 84—92 Thlr., Dotter 78—85 
ür 2000 Pfd. Rüböl 19 —20%½ Thlr. 
234 —24½ Thlr. Rapskuchen 5—5% Thlr. für 200 Pfd. 

B. Dresden, 10. Januar. [Wochenbericht.] Wir hatten in abgelau- 
fener Woche leichtes Froſtwette „doch fehlt noch immer die ſehr e te 
Schneedecke, um die jungen Saaten vor Verderben zu ſchützen. 


Der Getreidehandel wies in dieſer Woche eine größere Feſtigkeit auf, die 
beſonders an einzelnen Märkten in beſſeren Preiſen zum Ausdrud kam. 


Wenn auch im Allgemeinen die Transactionen belanglos blieben, ſo ſpricht 
doch der Umſtand für die geſunde Lage des Geſchäftes, daß die jetzt 
unbedeutende Nachfrage des Conſums allein ſchon genügte, eine feſtere Ten⸗ 
denz hervorzurufen. An Waare fehlte es zwar nirgends, aber der Bedarf 
iſt geb und. muß ſich vorausſichtlich noch vergrößern, jobald man zur 
Deckung des nicht unerheblichen Ernte⸗Deficits von 1873 ſchreiten wird. 

In England zeigte ſich beſſere Kaufluſt und ungeachtet der reichlichen 
Beſtände gewannen Preiſe eine kleine Avance. 

Frankreichs Märkte waren feſter. Die wenigen Geſchäfte, die zum Ab: 
ſchluſſe kamen, weiſen unveränderte Preiſe auf. 

zn Belgien und Holland haben ſich die Transactionen noch nicht belebt. 

lm Rhein und in Süddeutſchland blieben Preiſe ftationär. . 

Oeſterreich⸗Ungarn verharrte in feſter Tendenz. 

Berlin verfolgte eine ſteigende Richtung für Weizen. Roggen dagegen 
erlitt unter dem Drucke des ſtorken Angebotes einen kleinen abſchlag. 

In Sachſen war der Handel ruhig. Der Abzug nach dem Nachbargebiete 
8 in letzter Zeit etwas nachgelaſſen, unſere großen Mühlen⸗Etabliſſements 
ind noch ziemlich mit Waare verſehen und die kleineren Conſumenten, di 
einen Theil ihres Bedarfes noch durch Landzufuhren decken, kaufen nur das 
Allernöthigſte. Weizen wurde in feiner Qualität höher bezahlt. Gelbweizen 
wenig angeboten, bedang vorwöchentliche Preiſe. Blauſpitzige und beſetzte 
Waaren fanden nur zu niedrigen Preiſen Nehmer. Feiner Roggen war at 
u plaeiren. In Ruſſen⸗Roggen herrſchte reichliches Ausgebol auf Lieferung. 
für prima Braugerſte, die nur fpärlich zugeführt war, wurde neuerdings 
eine Preis⸗Avance 7 t. Bor und bejegte Qualitäten blieben drin⸗ 
ge angeboten. Hafer beſſer beachtet, gewann im Werthe. Raps und 
übfen vernachlä 5 Leinſaat mehr gefragt. Buchweizen matt. 


Hülſenfrüchte, Bohnen und Linſen ſchlank placirbar, Erbſen dagegen bei 
ſtarkem Angebote niedriger. Mais unverändert. 

Wir notiren pr. 2 Pfund Zollgewicht = 1000 Kilogramm netto: 
Weizen, weißer, 90—95 Thlr., do. gelber 78—92 Thlr., Roggen, neue 
Wagre, 73—75 Thlr., do. ruſſiſch 66—68 Thlr., Gerſte 58—77 Thlr., 
Hafer 56—59 Thlr., Linſen, neue Waare, 100—115 Thlr., Bohnen 
65—75 Thlr., Erbſen, Kochwaare, 60—64 Thlr., do. Futterwaare 5759 
Thlr., Raps (Kohlraps), neue Waare, 84—87 Thlr., Rübſen (Reps), neue 
Waare, 81 Thlr., Leinſaat 80—89 Thlr., Hanfſaat 60. Thlr., 


Mais 59—60 Thlr., Hirſe, roh, 60-62 Thlr., Buchweizen (Heidekorn) 
2. ar Wicken 54—58 Thlr., Lupinen, gelb, 50—55 Thlr., do. blau 
— r. 
Kleeſaat, roth, 14 17% Thlr., Thimothé 8—10 Thlr., pro 100 
Pfund Zollgewicht = 50 Kilogramm netto. 


Trautenau, 12. Januar. [Inländ. Flachs.] Auch in der verfloſſenen 
Woche war zu letzten Preiſen nur ein mäßiges Geſchäft. 

Rotterdam. Während der letzten Woche herrſchte auf dem Lande gute 
Nachfrage für alle Flachsſorten zu feſten Preiſen. 

on weißem Zeeländer Flachs war keine Zuſuhr am Markte. 

Dundee. Es iſt eher eine beſſere Nachfrage am Platze und Eigner ſind 
feſt. Einiges Geſchäft in feinen Tow zu vollen Preiſen it gemacht worden. 

Leuwarden. Die Zufuhr war gering, es herrſchte für die Sorten gute 
Nachfrage und völlig vorwöchentliche Preiſe wurden bezahlt. 


Trauteuau, 12. Januar. [Garnmarkt.] Der heutige zahlreich be⸗ 
te Garnmarkt zeigte bei ſehr reger Nachfrage ein gutes Geſchäft zu nach⸗ 
ehenden Preiſen: . 
ow: Nr. 10 à 71%, Nr. 12 à 67%, Nr. 14 à 58%, Nr. 16 a 55½, 
Nr. 18 à 50, Nr. 20 à 48%, Nr. 22 à 47, Nr. 25 à 45%, 
Nr. 28 à 43%, Nr. 30 à 42% Gulden pro Schock. 
Line: Nr. 30 à 434, Nr. 35 à 40, Nr. 40 à 36%, Nr. 45 à 35%, 
Nr. 50 à 34%, Nr. 55/70 à 34 Gulden pro Schock durchſchnitt⸗ 
lich, 4 Monat Accept per Caſſa 2 pCt. Sconto. 


Mancheſter, 6. Januar. [Garne und Stoffe.] Bei geſtriger Wieder⸗ 
eröffnung unſeres Marktes zeigte ſich Seitens der Käufer Neigung, bei einer 
eringen Reduction der laufenden Raten, lebhaft vorzugehen, doch waren die 
brikanten feſt. Heute herricht faſt dieſelbe Stimmung, zu einem geringen 
üdgang wird ziemlich viel Geſchäft 5 doch wollen die Fabrikanten 
ſich zu keiner Conceſſion herbeilaſſen. Die Umſätze ſind daher ſowohl in 
Garnen als Stoffen nur von mäßigem Umfange. 


Mancheſter, 9. Januar [Garne und Stoffe], Unſer Markt eröff⸗ 
nete am 5. d. M. nach den Feiertagen mit Neigung Seitens der Käufer ſich 
zu einem geringen Rückgang in reichliche Operationen einzulaſſen, doch wurde 
nur wenig Geſchäft gemacht, da die Fabrikanten feſt blieben. Die bedeuten⸗ 
den Sufubren von Baumwolle in den amerikanischen Verſchiffungshäfen üben 
einen eher ungünſtigen Einfluß ſowohl auf unſern als auf den Liverpooler 
Markt aus, jedoch gewinnt die Meinung täglich an Umfang, daß wir den 
niedrigſten Punkt erreicht haben; das hangt aber natürlich von den ſpätern 
Nachrichten über die wahrſcheinlichen Ankünfte in den nächſten Wochen ab, 
len erſcheint ein bedeutender Rückgang unter keinen Umſtänden als wahr⸗ 

einlich und würde jede Meldung einer Ernte unter 4 Millionen Ballen 
eine Rückkehr zu höheren Preiſen hervorrufen. Die jüngſten Berichte aus 
Bengalen werden als günftiger betrachtet und hofft man, daß das Unglück 
kein 8 großes ſein wird, wie zuerſt angenommen wurde. 8 85 
chwarze Velvets und Velveteens. Preiſe find ſeſt auf letzten 
Notirungen und wurden in letzter Zeit bedeutende Umſätze von den Fabri⸗ 
kanten geſchloſſen. 5 8 Fee 
n Pork! hire⸗Stoffen wird nur wenig Geſchäft gemacht, doch bleiben 
lung the feſt; bei Offerten wäre es möglich, willigere Bedingungen. zu’ er: 
en. 


O Belt, 7. Januar. [Spiritus.] Der im letzten Berichte ſignaliſirte 
Preisrückgang iſt eingetreten, weniger in Folge der Zufuhren aus Galizien, 
welche bis jetzt noch nicht bedeutend ſind, als durch den ſich weſentlich ver⸗ 
ſchlechternden Spritabſatz. 


wenn ſich nicht inzwiſchen die Speculation für die im Verhältniſſe des Roh⸗ 
materials allerdings niedrige Spirituspreiſe intereſſiren ſollte. 

Auf Termine ſind viele Käufer, aber keine Geber; in Prompt war in 
den letzten Tagen ſehr großes Geſchäft, indem die Spritfabrikanten recht an⸗ 
ſehnliche Quantitäten, wenn auch zu gedrückten Preiſen, aufnahmen. 

Der Umſatz betrug beiläufig 500—600 Faß zu 60—58% kr.; Januar, 
April 63 kr. Geld. Februar, Juni 65 kr. 


Breslau, 13. Januar. [Producten⸗Wochenbericht von Schöder 


und Petzold.] 
Landzufuhr und Angebot ſtärker als in der Vorwoche. 


Weizen in feinen Qualitäten geſucht, bezahlt wurde für 100 Kilogr. Netto, Erb 


weißer Weizen 8 ½ bis 9%, Thlr., gelber 74 —8% Thlr. 

Roggen ruhig, bezahlt wurde für 100 Kilogr. Netto 6% bis 7% Thlr. 

Gerſte unverändert, 100 Kilogr. Netto 6½—7 Thlr. 

Hafer beſucht, ſchleſiſcher 4X—5—5% Thlr. 

Erbſen matt, Kocherbſen 5%—6—6% Thlr., Futtererbſen 4%—6 Thlr. 

Wicken unverändert, ſchleſiſche 5—57 Thlr. 

Bohnen offerirt, ſchleſiſche 7—7% Tolr., galiziſche 6%—7 Thlr. 

Lnpinen gelbe 4½ — 5 Thlr., blaue 4½ —4 % Thlr. 

Oelſaaten matt. 

Winterraps 6½ —7 / Tblr. 

Winterrübſen 6½ 7% Thlr. 

Sommerrübſen 6½ 7% Thlr. 

Dotter 67 Thlr. 

Schlaglein 7—8—9 Thlr. Alles per 100 Kilogr. 

Rapskuchen feſt, ſchleſiſche 24 —2% Thlr., ungariſche 2—2 / Thlr. 

Leinkuchen 34—3% Thlr. 

Kleeſaat unverändert, weiße 12—17 Thlr., rothe 12—-15% 99 05 

Roggenfuttermehl 47 —4 / Thlr., Weizenſchalen 3½—3 7 Thlr. 

Spiritus ruhiger per 100 Liter 20%, Thlr. Br., 20% Thlr. Gld. 

** Breslau, 13. Januar. [Producten⸗Wochenbericht.] In der 
nun abgelaufenen Woche hatten wir bei klarem Himmel allmälig ſteigenden 
Sach. wieder etwas mildere Temperatur, Morgens Schnee und Regen 
gemiſcht. 2 2 i i 

Das Verſchiffungsgeſchäft blieb ſtill, obwohl die Schiffer geneigt waren, 
zu etwas billigeren Frachten abzuſchließen. Es fehlt zur Zeit noch an La⸗ 
dung, nur von Oel wurde Einiges verſchloſſen; nach Stettin 3½ Sgr., Ber: 
lin 4 Sgr., Magdeburg 5 Sgr., Hamburg 6 Sgr. per 50 Klg. 

Für Getreide zeigte ſich in den erſten Tagen mehr Kaufluſt und kam 
es daher zu größeren Umſätzen, am Schluß der Woche ließ aber die Frage 
nach, da die für den Export geſuchten Qualitäten wenig angeboten waren, 
ſo daß Verkäufer faſt lediglich auf den Conſum angewieſen blieben. 

Weizen war nur in den harten feinen Waaren zu den beſtehenden Notirun⸗ 
gen zu verkaufen, mangels Zufuhren war jedoch das Geſchäft darin nur Hein. 

ie mittleren und geringeren Gattungen konnten nur zu herabgeſetzten Prei⸗ 
ſen 8 werden. Man handelte am heutigen Markte per 100 Klg. weißen 
774 9%, gelb 78 “, galiziſchen 7% bis 8 ½ Thlr., feinſte Qualitäten 
noch etwas höher per 1000 Klg. per dieſen Monat 85 Thlr. Br. 

Noggen war trotz des gegen die Vorwoche bedeutend ſchwaͤcheren Ange: 
bots noch immer mehr offerirt als gefragt, ſo daß ſich Preiſe nicht behaupten 
konnten und Vieles zu Lager genommen werden mußte. Zu notiren iſt per 
6% en 6% bis 7% Thlr., feinſter noch darüber, ruſſiſcher 6 bis 

2 r. 2 3 : 

Das Termingeſchäft wurde anfänglich durch die matteren auswärtigen 
Berichte influirt, zu den billigeren Preiſen zeigte ſich aber mehr Kaufluſt und 
dieſe, ſowie die ſteigenden Notirungen der maßgebenden Plätze bewirkten 
ſchließlich wieder eine Beſſerung, jo daß wir circa 44 Thlr. unter der Vor⸗ 
woche ſchließen. Bei der Steigerung zogen ſich Käufer wieder mehr zurück 


Qualitäten beachtet. Dagegen waren Weiß und Schwed. in neuer 


Februar ‚62% Thlr., Februar = März 63 Thlr., April⸗Mai 63 Thlr. 
Ras zan 68 Chfr. Gr 63% Thie de, . Gib. r, 
Gerſte etwas ſchwächer zugeführt, befonders fehlten die feinen Gattun⸗ 
gen, wodurch die Mittelwaaren mehr beachtet wurden, da der Begehr ziem⸗ 
lich rege war. Zu notiren iſt per 100 Sg. 6-64 Thlr., feinſte weiße 
7 Thlr. und darüber; per 1000 Klg. per dieſen Monat 67 Thlr. Br. 
Hafer war lebhaft gefragt und wurden anſehnliche Poſten — wie es 
ſcheint für das Proviantamt — von den Lägern genommen; die Preiſe zo⸗ 
gen eirca % Thlr. an und find zu notiren per 100 Klg. 5% bis 54 T 5 
galiz. 4% bis 5% Thlr., per 1000 Klg. per dieſen Monat 53% Thlr. Ol 
April⸗Mai 53% Thlr. bez., Mai⸗Juni 54 Thlr. Br. 3 
Hülſenfrüchte bei reichlichem Angebot im Allgemeinen ſehr ruhig. Koch⸗ 
r jen nur in weichkochender Waare verkäuflich, 6-61, Thlr. Futter⸗ 
Erbſen 5%—6 Thlr. Linſen, kleine, 5% 6 Thlr., große 7%, bis 8% 
Thlr. und darüber. Bohnen vernachläßigt, Galiziſch 6% —6 , Thlr., ſchleſ. 
6% bis 7 Thlr. Roher Hirſe ohne Umſatz, 5% bis 5% Thlr. Wicken 
mehr angeboten, 4% bis 5½ Thlr. Lupinen hoch gehalten, gelbe 4% bis 
5 Thlr., blaue 4% bis 4% Thlr. Mais offerirt, 5 bis 6% Thlr. Buch⸗ 
weizen mehr angeboten 5% bis 6% Thlr. Alles per 100 Kg. 
Kleeſamen hatte in Roth ruhigere Stimmung und waren nur in . 
gut gefragt und ſchlank verkäuflich, das Angebot darin, wie auch in Eon: 


mothee war aber noch immer ſchwach. Für letzten Artikel zeigte ſich . 
Meinung. Zu notiren iſt per 50 Klg.: Weiß neu 18—21—23½ lr. 
jährig 14 bis 18 Thlr., roth, neu 13% bis 144 —16 Thlr., jährig 9-12 
Thlr., Schwed. neu 21½ —24 Thlr., jährig 12 bis 17 Thlr., Gelbklee 4% 
bis 5% Thlr., Thymothee 10 bis 119, Thlr. l 

Oelſaaten auffallend ſtark zugefü rt und nur zu herabgeſetzten Preiſen 
verkäuflich, was beſonders für die galiziſchen Qualitäten gilt. Man handelte 
am heutigen Markt per 100 Klg.: Raps 7/8 Thlr., Winterrübſen 7% 
bis 7% Thlr. Sommerrübſen 7%, bis 8% Thlr., Leindotter 74.—8 Thlr., 
per 1000 Klg. Raps per dieſen Monat 84 Thlr. Br. 

Hanfſaat gut gefragt, da Eigner auf zu hohe Preiſe hielten, konnte es 
aber nicht zu größeren Umſätzen kommen. Zu notiren iſt per 100 Klg. 6%, 
bis 991 faut ar 9 a 

einſaat war leicht verkäuflich und wurden auch von den Lägern anſehn⸗ 
liche Poſten zu beſtehenden Preiſen gehandelt. Man zahlte heut per 100 ch. 
8% bis 8%, Thlr., feinſte noch darüber. 
1 0 r in ruhiger Haltung, ſchleſ. 70 bis 73 Sgr., ungar. 66 
i Sgr. ; 

Reinkuchen gut gefragt, ſchleſ. 100 bis 103 Sgr., poln. 89 bis 95 Sgr. 
der 80 fig gefragt, ſchleſ gr., p gr 

Nüböl in früheren Jahren bei eintretendem Froſt ſtärker gehandelt, ver⸗ 
harrte in dieſer Woche ferner in lebloſer Haltung und bei kaum nennens⸗ 
werthen Umſätzen blieben Preiſe faſt unverändert. Man notirte an heuti⸗ 
ger Börſe per 100 Klg.: loco 19% Thlr. Br. * und Januar⸗ 
Februar 19% Thlr. Br., Februar⸗März 19% Thlr. Br., April⸗Mai 19% 
Thaler bez., Septbr.⸗Octbr. 21% Thlr. Br. 

Spiritus beſeſtigte ſich unter dem Einfluſſe der maßgebenden Plätze auch 
bier und gewannen Preiſe circa 4 Thlr., beſonders berückſichtigt 9 die 
Sommermonate, in denen es zu bedeutenden Umſätzen kam. Die Zufuhr 
effectiver Waare iſt ſo ſtark, daß ſich bereits ein Lager von etwa Millionen 
Liter geſammelt hat. Für Sprit hält die Frage von Südfrankreich und Ita⸗ 
lien an. Man handelte an heutiger Börſe per 100 Liter loco 20% Thlr. 
Br., 20% Thlr. Gld., Januar 20% Thlr. Gld., April⸗Mai 21%, bis 


21% Thlr. bez. u. Glo., Juni⸗Juli 21% Thlr., Juli⸗Auguſt 22% Thlr. bez., 


Gld. u. Br., Septbr.⸗Octbr. 22% Thlr. Gld. 
Mehl bei unveränderten Preiſen in ſehr tubiger Haltung. 
iſt per 100 Klg. unverſteuert: Weizen fein 12% —7½ Thlr., Roggen fein 
10%, bis 11%, Thlr., Hausbacken 10% bis 10% Thlr., Roggenfuttermehl 
4% bis 4½ Thlr., Weizenkleie 3% bis 3% Thlr. 

Seu 44—48 Sgr. pro 5% Kilogr. 


Zu notiren 


Ir ie alljährlich, fo ließ auch heuer der Spritbevarf in den letzten Wochen und waren die Umjäse in den letzten Tagen nur unbedeutend. Man 
} ſehr nach und ift vor März ſchwerlich eine Geſchäftsbeſſerung zu erwarten, handelte an heutiger Börſe per 1000 Klgr. per Jan. 62% Thlr. Br., Jani⸗ Roggenſtroh 10 Tolr pro Sckock à 600 Kilo ar. 
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1 N 22 5 2 4 = * 
1 Kreiſen für dieſes, in jeder Hinſicht gemeinnützige Unternehmen zu intereſſiren. in unſerem Gerichtslocal, Zimmer Nr. 1 ver: l — 4 
| Das Comité. fkkauft und das Urtheil über Ertheilung des Zweite Auflage. | 
* N = : 7 8 Zuſchlages am 27. Februar 1874, Mittags Text gr. 8. 7% Bogen mit 78 Figurentafeln in besonderem Atlas. 
9 12 Uhr, ebendaſelbſt verkündet werden. Preis 4 Thlr. 20 Sgr. 
1 A In erna ona ET 0 me mat Der Auszug aus der Steuerrolle, der neueſte PETER EIN 0 
7 e * Hypothekenſchein, die beſonders geſtellten Kaufs⸗ a Nachdem die erste Auflage dieses Werkes nunmehr vollständig vergriffen j 
175 Der Breslauer Landwirthſchaftliche Verein veranſtaltet nach zehnjährigen günſtigen bedingungen, etwaige Abſchatzungen und an⸗ ist, hat der Verfasser die zweite, unter Berücksichtigung der ihm, als prak- 
N Erfolgen auch im Jahre 1874, und zwar am 5., 6. und 2. Mai, dere 0 e ee . mah end ar 88 Ad ae Bi Aenderungen “N 
1 : 1 3 3 gen können in unſerem Burea ren es Textes wie auch der Zeichnungen, einer günzlichen Umarbeitung drzogen 3 
25 in Breslau eine große Ausſtellung und einen Markt der Amtsſtunden eingeſehen werden. und so ein Werk geschaffen, das, gestützt auf langjährige Erfährungen. Lehrern | 
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Der Schleſiſche Verein 
für Pferdezucht und Pferderennen 


t loſſen: [24] 
Ze am 3.. 4. und 5. Juni a. e. eine 


Schleſiſche Pferdeſchau, 


a verbunden mit Markt, Prämiirung und Verlooſung 
u veranſtalten, und werden die hierauf bezüglichen Proſpecte den Pp. landwirthſchaftlichen 
ereinen, Pächtern und Grundbeſitzern dieſer Tage zugehen mit der Bitte, ſich in ihren 


von land⸗, forſt⸗ und hauswirthſchaftlichen Maſchinen 
tag und Geräthen. | 


„ gramme und jede etwa gewünſchte Auskunft ertheilt der mitunterzeichnete 99821 


‚Secretär Korn; an denſelben find die Anmeldungen bis ſpäteſtens 


ultimo März zu richten. 
Verſpätete Anmeldungen finden keine Berückſichtigung. 
Breslau, den 2. Januar 1874. 
Der Vorſtand des Breslauer Landwirthſchaftlichen Vereins. 
R. Seiffert. W. Korn. 


Landwirthſchaftliche Lehranſtalt 
i in Hildesheim. 


Das Sommerhalbjahr beginnt . den 14. April, Weitere Auskunft durch 


egen E. Michelsen, Director. 
40 — 50 PCt. Erſparniß bei allen Bauten. 


— 


Eintragung in das Hypothekenbuch bedürfende, 


| 


Im Verlage von Eduard Trewendt iu Breslau ist soeben er- 
schienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Lehrbuch der Perspective 


Schulgebrauche und Selbstunterrichte 
7 von 
Prof. Wilhelm Streckfuss, 


Potrait- und Landschaftsmaler. 


Nothwendiger Verkauf. 


Das dem Ferdinand Müller gehörige 
Bauergut Nr. 7 zu Noßwitz, mit 23 Hectar 
38 Ar 10 Quadrat⸗Meter der Grundſteuer 
unterliegenden Ländereien, zur Grundſteuer 
mit 278 1% Thlr. Reinertrag, zur Gebäude: 
ſteuer mit 30 Thlr. Nutzungswerth veranlagt, 
ſoll im Wege der nothwendigen Subhaſtation 
am 26. Februar 1874, Vormittags 

11 Uhr, 
vor dem unterzeichneten Subhaſtationsrichter 


an den betreffenden Anstalten, wie auch solchen, die in der Perspectivlehre ; 

sich selbst zu unterrichten wünschen, ein willkommenes Handbuch sein wird, 

— Die 78 erläuternden Tafeln sind auf’s Sauberste ausgeführt, und werden der 

grösseren Bequemlichkeit wegen in besonderem Atlas dem Texte beigegeben. 
8 


Alle Diejenigen, welche Cigenthum oder 
anderweite, zur Wirkſamkeit gegen Dritte der 


aber nicht eingetragene Realrechte geltend zu 
machen haben, werden hiermit aufgefordert, 
dieſelben zur Vermeidung der Präcluſion 
ſpäteſtens im Verſteigerungstermine anzu⸗ 
melden. 15 
Glogau, den 31. December 1873. 
Königliches Kreis: Gericht. 
Der Subhaſtations⸗Richter. 
Haſſe. 


Der freihändige Verkauf jun⸗ 
2 Sprungböcke der Rambouillet- 
tammſchäferei Strohwalde, 
4 Meile von Gräfenhainichen, 
Station der Berlin⸗Anh. Bahn, 
beginnt am 5. Februar c. 
Vorher koͤnnen Thiere nicht abgegeben wer⸗ 
den. Unter Leitung des Schäferei⸗Directors 
Herrn A. Heyne in Wintersdorf bei Alten⸗ 
burg wird als Zuchtrichtung, auf großen 
breiten, ſich ſchnell entwickelnden und leicht 
ernährbaren Körpern, die Production einer 
edlen, tiefen, kräftigen, ſchweißfreien, bei ges 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Soeben erschien und ist durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Die intensive Wirthschaft, 


die Bedingung des jetzigen Landwirthschafts-Betriebes, 
; von 
Oswald Sucker. 
Oeconomie-Director. 
gr. 8. Eleg. brosch. Preis 7% Sgr. 

Der Verfasser behandelt in diesem Thema eine brennende Frage der Zeit 
und löst seine Aufgabe in klarer und überzeugender Weise durch Niederlegung 
seiner Erfahrungen, die er durch mehr als 20 jährige Beobachtungen in grösseren 
Wirthschaften gewonnen hat. [231] 


Kalkziegel Maſchinen e e „ ,, Avis? 100 gute 


und Apparate zur Bereitung von Ziegeln aus Sand, Schlacke, Aſche, mit Kalk oder Cement, 
den Eigenſchaften ſolcher Maſſe nach langjähriger Erfahrung angepaßt, liefert Dr. Bern- 
— E 1 und Maſchinenfabrik in e [16] 
Die Kalkziegelfabrication und der Kalkziegelbau, IV. Auflage, gewährt voll: 
kommene Belehrung und iſt durch jede Buchhandlung und direct vom Verfaſſer zu beziehen. 
Proſpecte und jede Auskunft von Dr. A. Bernhardi sen. in Eilenburg. 


Ein Rittergut 


in der Provinz Poſen, in guter Gegend, enthaltend 4350 Morgen meiſt 
Nübenboden, prächtigen Wieſen, Park, Torfſtich ꝛc., iſt für den ſehr ſo⸗ 
liden Preis von 185,000 Thlr., bei ca. 40,000 nen Bone zu ver⸗ 
kaufen. Daſſelbe unterliegt der Grundſteuer mit einem Grundſteuer⸗Rein⸗ 
ertrage von 4070 Thlr., die neueſte landſchaftliche Taxe beträgt 1200 


Thaler. 
85 Nur Selbſtkäufer erfahren Näheres durch die Annoncen⸗Expedition von 
Haaſenſtein u. Vogler in Breslau, Ring 29, unter Chiffre M 242. 


Echten Leopoldshaller Kainit 


22—24 pCt. ſchwefelſaurem Kali = 12—13 pt. Kali, 
13—15 pCt. ſchwefelſaurer Magneſia = 10-11 pCt. Magneſia 


Selegen- 
heits⸗ 


aus dem herzoglich anhaltiſchen Salzbergwerk Leopoldshall empfehlen 


Contrahenten für 


Schleſien. 


Carl Scharff & Co., Breslau, 


Zuchtmerzen 


aus meiner Kammwollſchäferei — Sanitz⸗Ram⸗ 
bouilletblut — mit ſchwunghaftem Jährlings⸗ 
a Lebend Gewicht der 
Mütter 100 Pfd. Schurgew. 3 Pfd., 11 Loth 
. Deutſches Heerdbuch Band III. 


Münchenlohra b. Beide: 
tode und Nordhauſen. 
Oberamtm. R. Rockstroh. 


Im Comptoir der Buchdruckerei 
Herrenſtraße Nr. 20 
ſind vorräthig: 
Oeſterreichiſche Zoll- und Poſt⸗Decla⸗ 
Eise —.— Fuhrmanns bri 
iſenbahn⸗ u. uns⸗ riefe. 
Schiedsmann rstocelhücher. ans 
. und Atteſte. 
Miethsquittungsbücher. 


Verantwortlicher Redacteur: R. Tamme in Breslau. 
Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


Die zur Wiener Ausſtellung eingeſandten, 
mit der Verdienſt⸗ Medaille prämiirten 
Geſchirre und Sättel ſind bei mir den 
hochgeehrten Herren Intereſſenten auf einige 
Tage zur Anſicht ausgeſtellt. — Gleich⸗ 
zeitig empfehle echt engl. Stalldecken 
von 2 Thlr., Bahndecken von 17 Thlr. an. 


Th. Bernhard, 


Neue Schweidnitzerſtraße 1, 
Stadtgraben⸗Ecke. 


Bei Unterzeichnetem kann ein 


Volontair 


aus guter Familie vom 1. April a. e. ein: 
treten. [19] 
Fauljoppe im Januar 1874. 
Sueker, 
Oeconomie⸗ Director. 


Dominium Tarkowo bei Güldenhof ſucht 


3 bis 400 
zuchtfähige Mutterſchafe 


zu kaufen. Darauf Reflectirende werden ge⸗ 
beten, ihre Bedingungen einzuſenden. [3] 


Eine Beſitzung 


von beinahe 500 Morgen, unmittelbar an 
Breslau anſtoßend, iſt Famienverhältniſſe hal⸗ 
ber für 200,000 Thlr., mit der Hälite 
Anzahlung, zu verkaufen. [23] 

Das Gut iſt in höchſter Cultur und ver⸗ 
zinſt ſich bei dem angegebenen Preiſe mit 
5 pCt. Näheres unter T. S. Nr. 10 durch 
die Exped. der Schleſ. Landw. Ztg. 


Der Unterzeichnete kann einen verheirathe: 
ten Wirthſchafts⸗Inſpector, welcher im 
Polizeifache bewandert und ſich als Vertreter 
eines Amtsvorſtehers qualificiren würde, ge⸗ 
wiſſenhaft empfehlen. 181 

Fauljoppe im Januar 1874. 

7 Sucker, 
Oeconomie⸗Director. 


114 


ET“ 


| 


